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Erscheint
jeden Freitag

In der Schule
oder überall, wo viele Menschen beisammen sind,
ist hauptsächlich in den Uebergangsmonaten er-
höhte Vorsicht vor Erkältungskrankheiten am
Platz.
Mund und Rachen sind die Eingangspforten für
Krankheitserreger aller Art. Suchen Sie sich des-

halb vor Ansteckung zu schützen, indem Sie hin
und wieder eine Formitrol-Pastille im Mund zer-
gehen lassen. Formitrol enthält als wirksamen
Bestandteil Formaldehyd, das dem Speichel eine

deutliche, bakterizide Wirkung verleiht.

— eine Schranke den Rapiden

Lehrern, die Formitrol noch nicht kennen, stellen wir gerne
Muster und Literatur zur Verfügung.

DR. A. WANDER A.G., BERN



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungen
Einsendungen müssen bis spätestens Dienstagvormittag auf
dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrerzeitung» ein-
treffen. Die Schriftleitung.

LEHRERVEREIN ZÜRICH. Lehrerturnverein. Montag, 16. März,
17.45—19.20 Uhr, Sihlhölzli: Geräte- und Freiübungen III. Stufe.
Spiel.

— Abt. Lehrerinnen. Dienstag, den 17. März, 17.15 Uhr, im
Sihlhölzli: Frauenturnen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, den 16. März, 17.30 Uhr,
Turnhalle Altstetterstrasse: Hauptübung: Lektion I. Stufe;
Mädchenturnen III. Stufe: 1. und 2. Lektionsteil; Spiel. Leiter:
Aug. Graf, Küsnacht. — An dieser üebung findet ein kurzer
Turnstand statt. Wir laden Kolleginnen und Kollegen zur letz-
ten Hauptübung vor den Ferien freundlich ein.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 20. März,
17.30 Uhr, in der Liguster-Turnhalle: Mädchenturnen 13. Alters-
jähr. — Kolleginnen und Kollegen sind freundlich eingeladen.

— Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft für demokra-
tische Erziehung. Samstag, den 21. März, 15 Uhr, im Restau-
rant Schützengarten, I. Stock: Sitzung. Thema: Die Schul-
klasse der Großstadt als Zelle des demokratischen Staates.»
Referent: Jakob Schinid. — Unsere Sitzungen stehen allen Kol-
leginnen und Kollegen sowie Schulfreunden offen.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Donnerstag, den 19. März,
18 Uhr: Uebung unter Leitung von Herrn P. Schalch: Lektion
I. Stufe; Uebungen an den Ringen; Spiel. — Erscheint voll-
zählig zu dieser letzten Turnstunde vor den Ferien!

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, den 20. März, 17 Uhr, in
Bülach: III. Stufe Knaben.

Seit jeher das bewährte Fachgeschäft für

"Kramhof." Flisslistr.4 .Zürich

Tessin
für Selbstverpfleger
billige Ferien in nett
möbliert. Ferienhaus.
Elelctr. Küche. Nähe
See. — Nähere Aus=
kunft durch Familie

Vontobel, Post,
Oberuster. 761

HINWIL. Schulkapitel. Samstag, 21. März, 9.15 Uhr, im -Löwen
in Rüti: «Telephonunterricht in der Schule». Vortrag mit Lehr-
iibung von Herrn Dr. Schütz, Lnzern.

— Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 20. März, 18 Uhr, Rüti:
Letzte Uebung vor den Ferien: Spielabend. — Einladung zu
recht zahlreicher Teilnahme.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, den 20. März,
17.15 Uhr, Turnhalle Horgen: Knaben II. Stufe. Klassenvor-
führung.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Montag, den 16. März,
18 Uhr, in Meilen: Lektion III. Stufe Knaben. Leiter: Emil
Romann.

März, 17.40 Uhr, Hasen-
- 23. März: Letzte Turn-

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 16.
bühl: Mädchenturnen 13. Altersjahr. -
stunde.

WINTERTHL'R. Lehrerverein Wintertliur und Umgebung und
Literarische Vereinigung: Samstag, den 21. März, 20 Uhr, im
Vortragssaal «Zur Geduld»: «Aus dem dramatischen Schaffen
Dr. R. Höslis». Darbietung von O. Bosshard, Schauspieler, Win-
terthur. — Gäste sind willkommen!

— Pädagogische Vereinigung. Dienstag, den 17. März, 17 Ulir, im
Schulhaus St. Georgen: Arbeitsgemeinschaft: Jugendpsycho-
logie.

— Lehrerturnverein. Ii e h r e r. Montag, den 16. März, 18.15 Uhr,
Kantonsschul-Turnhalle: Knabenturnen II. Stufe; Lauf training;
Spiel.

— Lehrerinnen. Freitag, den 20. März, 17.30 Uhr, Kantons-
schul-Turnhalle: Turnen I. Stufe; Frauenturnen; Spiel. — Wir
empfehlen unseren Kolleginnen und Kollegen den Besuch des
im «Amtlichen Schulblatt» vom 1. März ausgeschriebenen Turn-
kurs I./II. Stufe angelegentlichst.

Unser

Klassentagebuch„Eiche"
mit seiner sehr praktischen Zusammenstellung
und der einfachen, neuzeitlichen Anordnung
ist gerade das, was die Lehrerschaft braucht.

Erschienen in unserem Verlag; Preis Fr. 3.—.

Ansichtssendungen unverbindlich.

ERNST INGOLD & CO. + HERZOGENBUCHSEE
Spezialhaus für Schulbedarf; eigene Fabrikation und Verlag

Für die

Schulen
nur

Blei-, Färb- und
Korrekturstifte
Cedergriffel
Radiergummi
Schweizer Fabrikat!

495

DIRIGENTEMI
Für Ostern u. zur Konfir-
mation sind/ür Gem. Chor
erschienen: Per Osfermorg.,
der Wg. Osterta^, Oslerson-
ne, Ostern ist da/, Zur Aon-
yirm. Zu 6ez. im SeZ&sfuerZag
von H. Wettstein-Matter,
Thalwil. A'.B. Ostern ist da.'
aue/i/ür Frauenc/ior. 696

LocamoMonti

Haus Neugeboren

Erholungsheim mitvegetar.
Küche. Grosser Garten mit
Wasser- und Luftbadgele-
genheit. Spielwiese. Klei-
nes Ferienhäusdien. Pen-
sion ab Fr. 6.—. Man ver-
lange Prospekt. 750

für alle Zwecke an
Solvente auch ohne
Bürgen, prompt, dis-
kret und billig. Keine
Anteilscheine und
Wartefristen. 577

INLANDBANK
Zürich Tödistr. 20
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Inhalt: Säen Schonung den Kätzchenblüten — Vom Haushund — Was die Bundesbahnen für den Reisenden leisten — Farbige
Schriftformen — Aufsatz: Mutter erzählt von meiner frühen Kindheit — Unterstützung der Auslandsschulen durch den
Bund — Aargauischer Lehrerverein — Kantonale Schulnachrichten : Appenzell A.-Rh., St. Gallen — Ausländisches Schul-
wesen — SLV — Erfahrungen Nr. 1.

Säen
(P/z o tos: Z?r. Kurt £7zrZic7z, ZwricTjJ

Abb..l. Altägyptisch 3000 v. Chr. Abb. 2. Griechisch, 500 v. Chr. Abb. 3. „Das Gleichnis vom Säemann", 1175.

Abb. 5. Aus der Concordantia caritatis, 1350. Abb. 4. Allegorie der Aussaat, ca. 1190-

JEdhZ Zcaum eine Gebärde bringt die Goffä/iuZichfceit des
Menschen und seine Sendung a/s Ferbreiter des Guten, des Le-
bendigen schöner aim .-lusdrucfc aZs die Bewegung des Säens.
Sie geht vom Herzen ans, zieht in bestimmtem Bogen durch
den Raum und ö//net sich zuZetzt vöZZig dem AZZ, während die
an/ängZich sorgsam gescb/ossene Hand, Zangsam au/gehend, sich
spendend entZeert. Des Säers ge/7iessenér Gang ist ruhiger Fort-
schritt, sein bemessener Schwung zieZsichere Hingabe,• die ganze
Erscheinung des Säens aber ist ein iceihetoZZes BiZd überZegenen
Gebens. Ehrfurcht und ZZanb:bar?.'eit er/üZZen ans beim Gedanken
an die unZösZiche Eebensgemeinsc/iaf1 con Mensch und Boden.
Seif grauen [/rzeiten ö//net sich die Erde Jahr um Jahr dem
Menschen, immer bereit, den Samen in ihrem Schosse au/zu-
nehmen, ihn zu erwecken, zu nähren und ihn emporzutreiben
zu voZZer Gestait, BZüte und Frueht.

Eines der frühesten BiZder des Säens stammt aus dem aZt-

ägyptisc/ien Beich, das eine Menge ,-irbeifsbi/der heTtorgebracht
hat. Zhre Entstehung cerdanfcen sie der JenseitscorsteZZung des
Aegypters, im besonderen dem GZauben an die SteZZvertretung
des Toten au/ Erden durch sein ^JbbiZd. .-las dieser reZigiösen
.Jnschauuïig enttcicfeéZte sich aZZ77iähZich ein künstZerisches Be-
dür/nis nach FZächendehoration und so e/itstand das pro/ane
Genrebi/d (Abb. iL Die Samentasche an der Zinhen SchuZter,
streut dieser Mann in wertem Bogen seine Körner aus. Der
hochgehobene -Zrm ist nur die gewaZfsame Embiegung der
räumZichen Gebärde in die FZäche.

-4uch in Griec/tenZand begegnen wir dem pro/anen Arbeits-
biZd, das sic/t bis zum Ende des schwarz/igurigen FasenstiZes
(ca. 500 v. ChrJ zu haZten vermoc/ite; dann aber wurde es in

der rot/igurigen StiZperiode verdrängt vom Unterrichts- und Sport-

C3n gottee nomen ameti«
Äae id? memm famai'
3d? bitt bid? ben font ©alle«
<Z>ae et mit niitglid? falle'

Abb. 6. Aus dem Augsburger Kalender, 1487.

biZd, denn um Jene Zeit
war die Trennung der
geistigen con der fcörper-
Ziehen Arbeit voZZzogen.
Diese wurde denSLZaven
überbunden u. war somit
aZs Tätigkeit En/reier /ür die Künst/er nicht mehr inteiessanf.
Der Säemann (Abb. 2j erinnert zwar starb: an ägyptische Au/-
/assung, doch sieht man baZd, dass diese l'on einer jungen Kunst
gescha//ene derbsehnige GestaZt in ihrer //aturnahen Form ent-
schieden abrückt con der cer/einerten, abstrakteren und aZtern-
den Kutist Aegyptens. P/Züger und Säemann sind au/ dieser
Fase nackt, ganz wie es schon ZJesiod T776 c. ChrJ in seinen
Anweisungen zum Acherbau /orderte. Diese BauernregeZ er-
/reute sich Zanger GüZtigkeit, denn noch FirgiZ emp/iehZt: «au-
dus ara, sere nudus» /nackt p/Züge, säe nacktj. (Fir mögen
einen scZiötien Brauch darin seilen, dass der Säemann — auch
er ein Kind der Erde — nackt über den unbedeckten Boden
schreitet.

SowohZ die Spätantike aZs auch das frühe Christentum sc/iätz-
ten die Körperarbeit nicht hoch ein. Zn der jüdischen BeZigion
ersc/ieint sie sogar — eine FoZge des Sünden/aZZes — aZs Stra/e.
Erst in jenen nach den Stürmen der FöZfcerwanderzmg enfs'an-
denen Agrarstaaten wurde die Arbeit des Bauern wieder aZs

eine durch den KreisZau/ der Jahreszeiten con Gott gegebene
Beschä/tigt/ng angesehen, die dann auch in den AirehZiehen
KaZendern Au/nahme /and. So erhieZt dus Bawernbi/d aZs ReZie/
einen ausgezeichneten Z^Zatz an PortaZbögen der Kathedralen,
con wo es aber durch das an Bedeutung stetig gewinnende
HaudwerhsbiZd verdrängt und buchsfäbZich in die Soche/zone
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Abb. 7. Von J. F. Millet, 1850. Abb. 9. Von Fritz Klimsch,- ca. 1910.

FinuntergedrücFt tvurde. Die grossie und
scAönste Ffirfcrei(((ng er/uAr das .drAeitsAiZd
a 6er in /ranzösiscAen Miniaturen-Hand-
scFri/ten.

Zn ita/ien tritt das BiZd der .drAeit nur
in der Z'rä/jrenaissance in grösserer .duzaAZ au/; den jeeZtmän-
niseAen /deaZen der HocZirenaissance entspracA die DarsteZZu/ig
AörperZic/ier drAeit weniger. Hagegen Aonnte sicZi das Arbeits-
AiZd AZeinen Formates aZs JZZustration ton KZassiAem immer
FeFaupten.

Ganz anders ter/iä/t es sicA nördZicZt der dZpen. Has Aoden-
ständige gemiit.se/iuere fi esen der HeutscZten und i/ire iYeigung
zum HeArAa/ten AaAen einen /ast unüAerseAAaren ScAatz an
drfeeitsdarsteZZungen /;ertorgeZcracAt, die i/ire grosse FoZAstüm-
ZicAAeit dem HoZzscZmitt und dem Kup/ersticA terdanAen. So
AiZdete sicZi Ziier ein mäcZitiger Strom ton .drAeifssprücAen,
StnndenAiicAem, reZigiösen SpiegeZn und ZiandieerZcZic/ien Zwie-
gespräcAen, der an Breite, aAer auc/t an SeicAtAeit /ortu-äArend
zunaAm, Ais er zu Beginn des i9. ZtiArAunderts scAZiessZicA
rersandele.

«Has GZeicAnis torn Säemann» /nac/i MattA. Z3/3 oder HuA.
8/5/ aus dem «Hustgarten» der de&tissin Herrad ton Handsperg
G4AA. 3/ ist zwar eine ausgesprocAene HiZettanfenZeistung, a&er
ein au/scAZussreicAer Beweis da/ür, wie es die ReZigion war, die
sicA im /rüAen MitteZaZter tor aZZem des .TrAeifsAiZdes annaAm.
(Fenn aueA die gezierte HaZtung CAristi und seine grapAiscAen
Gewand/aZten AvrantiniscAe ForAiZder nicAt rerZeugnen Aönnen,
so sieAt man, wie sicA — aZZerdings au/ dem (Fege einer seAr
AindZir/ien und rüArend wörtZicAen 7'e.rtiZZustrntion — docA ein
/riscFer Sinn /ür Forgänge ans dem ^4ZZtag c/wrc/iznselzen suc/if.

Sc/z on im «Jung/rauenspiegeZ» G46F. 4j, einer romaniscFen
Miniaftir, die sic/i durcF z'Fre zartgZiedrzgen Figuren aZs mztfeZ-
rF^z'niscF zu erFennen giFt, sind die FyzantiniscFen Fzn/Züsse
getcic/zen einem von unmitteZFarer ^4nscFauung ZeFenden Form-
ge/üFZ und einem ^zzseZrzzoFsti'iZZen, dem es tcir/cZzc/t geZingt, das
Säen und das sorg/äZtzge 7?ecFen durcF 6ezezc/znende TZaZtungen
der Körper gZanAAa/t zu maeAen.

Fine dramatiscA seAr eindriicfeZicAe ZZZustration ist die «Ra-
raFeZ t orn t/nFrau t im heizen», eine Zezc/znnng des FZrz'cF von
HiZien/eZd //IAA. 5J. CAristus, den BZicfc zum HimmeZ gewandt,
die geAende Hand /rei geö//net, scAreitet säend üAer das FeZd.
.4u/ den Fußspitzen, im ränFevoZZen KreuzscFrift sicF Fi/iter
dem Herrn t^erAergend, scAZeicAt ein zottiger Teu/eZ daAer und
mengt ans AraZZiger Tatze H'nAeiZ in die gute Saat.

Has /deine BundAiZd aus dem dugsAurger Kalender C4AA. 6/
— üArigens ein rortre//ZicA feomponierter und ausge/üArter HoZz-
scAnitt — möge uns mit seinem treuAerzigen SprücAZein zeigen,
mit weZcA AindZicAem Fertrauen man damaZs an die drAeit ging.

Hie AiZder/eindZicAe Be/ormation AracAte eine /iiAZAare Hros-
seZzzng der ProdzzFtion von g4rFeitsFiZdern. 7n der Kunst: der
Gegenre/ormation, im BarocF, /inden tt/zr sie ivieder; aZZerdings
— in/oZge des teränderten reZigiösen Ge/iiAZs — aZs Marter-
AiZder. fFä'Arend FeZasguez in Spanien das pro/ane drAeitsAiZd

zu FöcFster BZüte trieF, interessierte man
sicF im re/ormierten HoZZand meFr um
MarineAiZder oder um die Herstellung Aäus-
ZicFer GescFä'/te, denn der Bäzzernsfand
ivar im aZZgemeinen verac/ztet. iVur dze

toZZen Bor/Airmessen, die der gemiitZicAen BetrieAsamAeit der
HoZZänder so zusagten, maZte man gerne. Zm /ranzösiscAeu BoAo-
Ao wurde die AäuerZicAe drAeit zum SpieZ, zur dünnAZiitigen und
saZAendu/fenden dngeZegenAeit ton ScAä/ersfimmungen. Erst die
FeAruarreroZution AracAte dem Bauernstand wieder dnerAert-

nung und BecAfe. GZeicA trat aueA ein ganz grosser Meister des
BauernAi/des au/: Jean François MiZZet. SeZAst ein BauernsoAn,
ZeAte und maZte er au/ dem Hände. Zn seinen BiZdern Aat er
das ÏFesen des /ranzösiscAen Handmannes zum Typus des Bauern
üAerAaupt terdicAtet. (Fir wäAZen eine HitAograpAie ton iAm,
weiZ sie uns, Aesser aZs irgendeine AZeine GemäZdewiedergaAe,
in iArer wundertoZZen Aörnigen TonigAeit die sfo//ZicAe EinZieit
von MezvscF und Boden nacF/üFZen Zässt. 7n/oZge des FoFen
BiZdForizontes erscFezzit der Säemann tvie eingeFettet in sei/z
FeZd. Hie maZeriscAe drt, mit der MiZZet die GesfaZt aus dem
dcAer entwicAeZt, Zässt es uns spüren: Bieser MenscA ist ein
SoAn der Erde, ge/ormf aus dem gZeicAen scAweren Sto// wie
der dcAergrund, der iAm MüAsaZ und Freude Aedeutet. Hie
Kunst MiZZets ist aFer aucF darum interessant, tceiZ sie im ^4r-
AeifsAiZd — das AisAer immer im ScAZepptau der sogenannten
grossen Kunst geZegen Aatte — der gesamten europäiscAen Ma-
Zerei zteei neue GeAiefe gewiesen Aat: inAaZtZicA das TAema des
soziaZen BiZdes, tecAniscA aAer die FreiZicAtmaZerei, den Zm-

pressionismzzs. So tear cZenn aucF die AocF/oZge Afz'ZZets eine se/zr

grosse, ton CourAet Ais zu tan GogA, der neAen MiZZet woAZ
die ergrei/endsten Bauêrntypen gemaZt Aat. Zn einer wunder-
voZZen BoFr/ederzezcFnung Fat aucF er einen Säemann gestaZtet;
ein scFtcarzes FigürcFen, das üFer einen y7cFer scFreztet, der
ganz ziFer/Zutet ist vom LicFt einer grossen Sonne, die aZs Fr-
wecAerira aZZes HeAens das BiZd AeAerrscAt. Ja, Ais nacA HeutscA-
Zand Finein zog MiZZets Kunst zFre Kreise. Sie rz'e/ einem
Menzel, einem BieAermann.

7m Gegensatz zu der ricFtungsZos soziaZen ÏF eZtanscFauung
MiZZets emp/and dann der Belgier Constantin Meunier — woAZ
der Fedezztendste GestaZter der ^4rFeit im BezcFe der PZastz'F —
Aereits ausgesproeAen sozialistiscA ; eine Tendenz, die ton KätAe
KoZZteifz au/genommen und nocF tvesentZzcF verscFär/t tvorden
zst. Meuniers Säemann G4FF. ist nicFt meFr nur der azzs-

scAZiessZicA um das SeAieAsaZ seines dcAers Aesorgte Bauer ; es

ist ein atAZetiscA durcAge/ormter Körper, der sicA in seiner
idealen /VacAtAeit teieder antiAen ScAönAeitsAegri//en näAert.
Der scFzveren ßazzerntracFt entZedigt, teird er zum Foc/zgemuten
Träger u/id Säer des GedanAens torn soziaZen und etAiscAen
FortscAritt.

ZVacA MiZZet und Meunier, aZs den massgeAendsten Bildnern
des Bauernstandes, Fönnte man eigentlicF au/ den ziFerZeFens-

grossen Säemazzn von Fritz KZzmscF verzicFten, teäre er nicFt
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Abb. 10. Von Michael Six. Abb. 11. Von Oscar Roty. 1910.

so quaZitättJoZZ und lourde er nic/it in einzigartiger und AZas-

sisc/jer FF eise jenen azzsgesuc/zten .dzzgen&Zick /est/zaZtezz, ivo die
Säetewegung nncZi beendigtem _dri>eit.sg«ng eben in den Leer-

gang übergebt, jene -dmpZitudengren;e, die Lessing aZs /rucZit-
&ares Moment &ezeic/znef Zzat; a&er sc/zon vor i/zm Zza&en die
KünstZer jenen Endpunfct der Säetewegung aus darsteZZeriscZieni

ZnstinZct Zieraus beoorzugt. DurcZi eine ganz geringe .dngZeicbung
der irai- und der ßeinfteioegung erreicht KZimscA Ziier eine
resfZose .^usgetvogen&eit der GestaZt, iveZc/ze diesen Saeman/i

empor/ie&t in cZie Sp/zäre eines /reien, gesc&Zossen in sic/i ru/zen-
den Mensc/zentums. — L'/nsonst suc/zt der Pedant an dieser
.4t/zZeten/igur nac/i der — sc/ion am Säemann Meuniers nur noc/z

ganz aneZeutnngstcieise vor/zandenen — Samentasc/ze/ Sie /e/zZt,

Abb. 12. Von Hermann Haller, 1913.

zznd ebenso der Samen in seiner /Zand. Mit voZZem Pec/zf, cZenn

der Säemann ist SymboZ getoorden.
Es ist eine unit'i<ZerZeg6are Tatsac/ze, dass die Mec/zazzisierzzng

r/er y4r&eit das /nteresse cZer Kunst an der DarsteZZz/ng cZes ^4r-

6eifst organges ertötet. Oder tveZc/zer MaZer Zzätte sc/zon einer

körnerspritzenden Säemasc/zine ein Pi/d
geieirZmef? Das /nteresse des KünsfZers
ivird vom ^4r&eitsgang verdrängt uncZ ver-
sc/zo&en au/ eine Situation; in unserm
FaZZ ettoa auj die ganze p/erdebespuume
Maschine mit dem darau/ t/ironenden

— jetzt nur nocZi Peitsc/zenknaZZe säen-

den — Landmann/ — Die Ge&ärde des

Säens a&er — und tviirde sie durc/i die
Maschine i/ires Zwecfces nocZi me/tr ent-

jremdet — sie toird bZeiben aZs eine
dem MenscZien seit Jahrtausenden ein-

ge&orene Detvegung; ja, sie ivird tceifer-
Zeben in den (Ferfcen der Kunst aZs ein
natürZic/i geivordenes Sym&oZ.

FFir können es uns nic/zt versagen,
zum ScZiZuss dieser Pefrac/ztung auc/i
noc/i das Motiv der Säerin zu &erü/zren.
Dies um so me/zr, aZs uns drei äzrssersf
aiz/sc/iZizssreicZze Lösungen des Pro&Zems
oorZiegen. Zn der GegenübersteZZung der
Säerin von Mic/zaeZ Si.r G4&&. JOj zznd

der /rü/ier entstandenen «Semeuse» von
Oscar Roty G4bb. ZJj wird uns unmit-

feZ&ar die ganze Fersc/zieden/zeit ztcisc/zen dezztsc/zem zz/zd

/ranzösiscZiem FFesen &etcusst. Ernst, reaZistisc/i und an-

spruc/isZos streut die abgehärmte deutscZie Bäuerin das Saatgut
in den von aZZen Männerkrä/ten verZassenen dcker. g4n der
Pront ZiäZt der massenzerstamp/ende Tod, der geZZende JFa/zn-

sinn seine Ernte; im //interZand a&er fcämp/t das FFei& — zum
Mann geworden —- ZieZdenZia/t /iir das Leben. — J on oöZZig

anderer dzz//asszzng ist die Zzoc&geicac/zsene «Semezzse» Potys.
Es ginge nic/zt an, sie im FergZeicZi zzt i/irer iVac/i&arin aZs

o&er/Zäc/z/ic/i t/ieatraZiscZi zu öezeicZznen, denn sie ist az/s ei/zenz

grzzndversc/ziedenen Le&ensge/ü/zZ Zzerazzs emp/zznden zznd i/ir
Pat/zos dar/ zzz/r zum MaPsfa& Zza&en die andere, spezi/isc.'z
romaniscZze ^4rt des ErZe&ens und des SicZzge&ens. O&sc/zon
iZire GestaZt dem ideaZen FormenZcanon überZie/erter KZassi/i

oerp/ZicZitet erscheint, ist sie toZZ er/it gaZZisc/ier Lebha/tig-
Zceit und in i/irer ZcZaren BescZiwingtZieit stra/iZt ein Stücfc tester
/ranzösiscZzer MzzsikaZz'tät.

/Vun ist es a&er in Zzo/zem Grade /esseZnd, zzz se&ezz, zvie

ein Schweizer, ein Mann der Mitte zwischen germaniscZi und
gaZZiscZt das gZeicZie Motio an/asst. Fs sei gZeicii oorweg ge-

nommen: FFie in Sc&öp/zzngen vieZer Sc&zveizer, vor aZZem

oon Bernern, tre//en sic/i aucZi in diesem (Ferh wesentZiche

Züge nordiscZier und südZicZier ,4rt; aber es ist nic/it die ge-
schicZcte Synt/iese l'on Ein/Züssen, die Eier den Sieg daiou-
trägt ü&er die &ez*den andern Säerinnen, sondern es ist der
grössere menschZiche und ZcünstZeriscZte (Fert. (FaZirZic/i, wir
dür/en stoZz sein au/ dieses (Ferfc Hermann HaZZers iylbb. J2j.
FFie der Säemanzi von KZimsc/z ist diese Säerin izzs Synz&oZ-

/za/te, .4ZZgemeinmensc/zZic/ie er&ö&t ivorden. Kein sc&özzeres

Sinn&iZd könnte das Gie&eZ/eZd des FFintert&zzrer Kzznstzzzzzsezzms

azzszeic/znen, aZs gerade diese GestaZt, die in entsc/zeidzzzzgs-

sic&erer Erontansic/zt azz/s ZierrZic/zste in sick vereinigt: ge-
ivac/zsene Kra/t zznd ^o/zZZazzt der ßezvegung. /n eizzer iveiten
Sc/zreitsteZZuzzg die Erde messend, aus der es seine Kra/t sc/zöp/t,
taut sic/i dieses (Feit au/, um/Zossen ton grossen toeicZten

FaZten, geLrönt non einem edZen Haupt, dessen BZicfc in die
Ferne träumend nacZt einer tessern Zufeun/t .iussctau täZt.
(F*eZto//enteif und Sctöp/erfcra/t er/üZZen diese Säerin. (F'as in
iiirem sctönen Kop/ an KZarteit und was in itrer weiten Brust
an GZzzt erzeugt tvird, die sc&a//enden ^4rme Zeiten es ru&z'g und
seZ&stZos tvieder zur Erde: FFunder&arer KreisZazz/ der Krä/te,
die, aus der Erde steigend, com Meister geadeZt, wieder Ainat-
strömen in den Grzznd aZZes Le&ens, zzt nä/zren eizz zzezzes

(Ferden. (Fie die P/Zanze ist der reine tegnadete MenscA:
Er ist Kra/t, Sc&ön&eit und Güte. Er ist Ernte und yLzssaat

zugZeic/z.
Marcel Fischer, Zürich.
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FÜR DIE SCHULE

Schonung den Kätzchenblüten
An schönen Vorfrühlingstagen bringen die Spazier-

gänger zu Stadt und Land massenhaft Kätzchen heim.
Wir begreifen, dass man zu einer Zeit, wo nur dürftig
Blumen blühen, gern damit seinen Wohnraum
schmückt, müssen aber trotzdem diesen Wünschen
und Gewohnheiten entgegentreten. Bescheiden zu
sein im «Brichst Du Blumen .» soll auch auf die
Kätzchen Anwendung finden. Noch vernünftiger ist
es, sie blühen und stäuben zu lassen, wo sie gewachsen
sind; denn sie liefern mit ihren Pollen den Bienen-
Völkern das denkbar beste Futter, und die damit auf-
gezogene junge Generation kann dann um so promp-
ter einige Wochen später der Bestäubung der Obst-
blüten obliegen. In Nr. 10 der Schweiz. Lehrerzeitung
hat Dr. F. Kobel, Botaniker an der Eidg. Versuchs-
anstalt Wädenswil, diese und andere Zusammenhänge
zwischen Obstbau und Bienenzucht trefflich beleuch-
tet, und es ist zu wünschen, dass die Lehrerschaft ihre
obstessende Jugend über die Bedeutung der Kätzchen-
blüten aufklärt; denn wichtiger und wirksamer als
unsere kantonalen Verordnungen ist trotz den Straf-
bestimmungen immer die Einsicht in den wahren
Sachverhalt. Also: der Obst- und Honigesser schone
die Kätzchen! -u-

1.-3. SCH U I—IAH R

Vom Haushund (2. und 3. Kl.)
A. Lehrmittel.

Walter E., Unterricht in der Naturkimde für die
Unterstufe; Verlag Hahn, Leipzig.

Schulze H.; Frohes Schaffen und Lernen; Verlag
Beltz, Langensalza.

Geismar O.; Tier-Schnellzeichnen; Deutsche Ver-
lagsgesellschaft, Berlin.

Oester. Jugendrotkreuz April 1930 enthält sehr
schöne Momentaufnahmen aus dem Leben des Hun-
des, die zur Belebung des Unterrichts benutzt werden
können.

Hund in natura!
B. Beobachtungsaufgalien.

Beobachtet den «spürenden» Hund. Beobachtet
dabei seinen Lauf und seine Haltung! Beobachtet
das verschiedene Gekläff des Hundes! Beobachtet,
wie der Hund seine Freude zum Ausdruck bringt!
Beobachtet, wie die Hunde Knochen abnagen und
zerbrechen! Beobachtet, wann die Hunde die Zunge
heraushängen lassen und wie sie dann atmen! Beob-
achtet sein Verhalten beim Fressen, wenn andere
Tiere sich nähern!
C. Sachunterricht.

1. Teilziel: ILA der Hund arassieZit. FeZZ: zottig
(Schäferhund), glatthaarig (Jagdhund), gekräuselt
(Pudel), verschiedenfarbig, schön.

Ohren: lappig oder aufrechtstehend, sehr feines
Gehör. Augen verraten grosse Klugheit und Gelehrig-

keit. Gebms; scharf (gezähmtes Raubtier wie die
Katze!), bissig. Geruch: ungeheuer scharf (Spur sei-

nes Herrn, des Wildes, verlorene Gegenstände; Poli-
zeihund!). Körper; muskulös. Schwanz: gewöhnlich
lang, aufwärts gebogen. Beine mit KraZZera: lang und
kräftig (Jagdhund, Metzgerhund, Zugtier, trefflicher
Läufer und Springer), kurz und kräftig (Spitz-Haus-
hund), gekrümmt (Dachshund). Hunde ursprünglich
wild lebend wie Wolf und Fuchs.

2. Teilziel: ILo der Hund u'o/mf und was er /risst.
Hundehütte (Strohlager!). Nahrung: Alles, was der
Mensch geniesst, am liebsten Fleisch und Knochen;
Milch- und Mehlspeisen, Gemüse. Wasser namentlich
im Sommer. Er leckt alles mit der Zunge in den
Mund hinein. Bei freundlicher Behandlung treu, an-
hänglich und dankbar. Der Hund das Sinnbild der
Treue!

3. Teilziel: W as der Hund dere ganzen Tag treZZw.

In der Hütte liegen; bellen, wenn ein Fremder kommt
(anmelden!); an der Kette zerren (beissen!); knur-
rend in die Hütte gehen (wenn beruhigt wird) ; win-
sein und wedeln vor Freude (wenn Bekannte kom-
men) ; spielen mit Kindern (Vorsicht, weil Schma-
rotzertiere aus dem Leib des Hundes durch Belecken
auf den Menschen übergehen können — Hundeband-
wurm — schwere Krankheiten verursachen) ; wachen
in der Nacht (Geheul, wenn Dieb kommt) ; Menschen
retten (Bernhardiner!); Pfötchen geben; über Stock
und durch Reif springen; Sterne und Holz aus Was-
ser holen; Blinde führen usw.

4. AZZerZei Hände. Nach ihrer Verwendung: Hof-,
Jagd-, Schäfer-, Stuben-, Zieh-, Blinden-, Polizeihund.
Nach ihrer Art: Spitz, Dackel, Mops, Windhund,
Pudel usw.

5. Redensarten.: Hunde, die viel bellen, beissen
nicht. Viele Hunde sind des Hasen Tod. Er ist mit
allen Hunden gehetzt. Er ist auf den Hund gekommen.
Es kräht weder Hund noch Halm danach. Sie leben
wie Hund und Katze.

D. Fabeln, Märchen, Gedichte.
Pudel hat genascht v. W. Hey. Der Hund mit dem

Fleisch v. Lichtwer. Treue eines Hundes v. Curtmann.
De Barry v. E. Locher-Wehrling usw.

E. Sprache.
!Fas der Hund aZZes tut: Er schnuppert am Boden,

riecht nach der Spur des Meisters, führt den Bünden,
zieht den Wagen, wittert die Beute, wedelt vor Freude,
winselt jämmerlich, heult in der Nacht, klagt beim
Glockengeläute, knurrt die Katze an, bellt den Frem-
den an, beisst das Hühnchen tot, springt in das Was-

ser, schnarcht unter dem Ofen, trottet nach Hause,
krazt an der Türe, mustert den Gast usw. — 3. Kl.

fFas böse Bnben mit den. Handera macfiera: Sie
necken sie mit Ruten, ärgern sie durch Zurufe, werfen
Steine nach ihnen, schlagen sie mit Stecken, reizen
sie mit ihren Nastüchern, sie foppen sie durch Stamp-
fen und Klatschen usw. — 3. Kl.

ff'ie der Hrarad ist: treu, dankbar, gelehrig, wach-
sam, klug, geduldig, munter, schön usw. — 2. Kl.

Fragesätze: Mutter, wo ist Bello? Mutter, was
frisst Bello? Mutter, warum bellt Bello? Mutter, wer
führt Bello? Mutter, wen hat Bello gehissen? — 2. Kl.

FrZebrais-Ara/sätzcZtera: Waldi hat sich verlaufen.
Rex macht Künste. Nero rettet ein Kind. Der Polizei-
hund sucht den Dieb. Ein Tierquäler.
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F. Rechnen.
Sachgebiet «Unser Pudel»: Zweier-Reihe (Augen,

Ohren); Vierer-Reihe (Beine); Fünfer-Reihe (Zehen
und Krallen). — 2. Kl.

Sachgebiet «Rex frisst». Was die Nahrung unseres
Hundes pro Tag, Woche, Monat, Jahr kostet? 2, 3

Hunde! — 3. KL

G. Lesen.
Schmutzi, Goldräge pag. 82; 2. Kl.
Das gebrochene Bein, Sunneland pag. 133; 3. Kl.

H. Schreiben.
Schilder in Minuskelschrift z. B. Warnung vor dem

Hunde. Vorsicht bissige Hunde. Rex beisst usw.

J. Handarbeit.
1. Zeichnen; Hundehütte; Hund an der Kette;

Hund beim Futternapf; der «spürende» Hund; Hund
und Katze; Nero sitzt; der Pudel springt.

>f
2. Aimc/meidere: Hundehütte; der knurrende

Hund usw.
3. Reissere: Siehe Lekt.-Skizze «Von unserer Katze»;

Lehrerzeitung Nr. 7, 1935.
4. FaZteu: Siehe Lekt.-Skizze «Von unserer Katze»;

Lehrerzeitung Nr. 7, 1935. — Hundehütte.
5. Bauen ; Hunde aus Papierstreifen.

K. Singen und Turnen.
ILau, tuau, teau / Ringe Reia pag. 51.

Nac/ia/rmuugsüfeuugen: Wie der Dieb schleicht.
Wie er ein Geräusch macht. Wie der Hund aus der
Hütte springt und bellt. Wie der Dieb fortspringt. —
Wie der Hund das Männlein macht, über den Stock
springt, knurrt, winselt, schwimmt, Fell ausschüttelt
usw. 0. Frö/iZic/i, Kreuzlingen.

4.-6. SCHULJAHR
Was die Bundesbahnen für den
Reisenden leisten

Der Schnellzug, der Zürich um 18.29 Uhr verlässt
und in Bern um 20.50 Uhr ankommt, bestand während
der günstigen Reisezeit des letzten Sommers aus einer
schweren Schnellzugslokomotive Ae 4/7, zehn vier-
achsigen Personenwagen, einem Speisewagen, einem

Post- und zwei Gepäckwagen. Den Reisenden standen
folgende Plätze zur Verfügung:
7 Drittklassewagen zu durchschnittlich je

72 Plätzen 504 PI.
1 Zweitklassewagen mit 62 »
2 Wagen 1./2. Klasse mit zusammen 23

Plätzen 1. Kl. und 69 Plätzen 2. Kl. t= 92 »

658 PI.
und zählt man noch einen Speisewagen

dazu mit 40 »

gibt es zusammen 698 PI.

oder rund 700 Plätze, von denen den Fahrgästen der
3. Klasse 544 zugänglich waren.

Im Jahre 1934 Hessen die SBB acht elektrische
Lokomotiven der Serie Ae 4/7 bauen, für die sie
4 002 228 Fr. ausgaben, für ein Stück rund eine halbe
Million Franken. Im gleichen Jahre finden wir auf
dem Baukonto der SBB für zehn vierachsige Per-
sonenwagen 3. Klasse (C-Wagen) einen Ausgabe-
posten von 1 104128 Franken, so dass ein solcher
Wagen rund 110 000 Franken kostete. Für die sieben
Drittklassewagen des oben erwähnten Schnellzuges sind
daher 770 000 Franken einzusetzen. Neun Stück 1./2.-
Klassewagen (B- und AB-Wagen) kosteten zusammen
1 260 435 Fr., das Stück rund 140 000 Fr., zwei solch r
Wagen des Schnellzuges Zürich-Bern also 280 000 Fr.
Da 1934 die SBB keine vierachsigen Zweitklassewagen
bauen Hessen, setzen wir für einen solchen Wagen
rund 120 000 Fr. ein. (Ein Speisewagen kostet eben-
falls 120 000 Fr. Er gehört aber nicht der SBB, son-
dern einer Privatgesellschaft.) Die 10 Wagen der SBB
für die Reisenden erforderten also folgenden Aufwand :

Lokomotive <== 500 000 Fr.
7 Drittklassewagen zu 110 000 Fr. 770 000 »
2 Erst- und Zweitklassewagen zu

140 000 Fr 280 000 »
1 Zweitklassewagen 120 000 »

1 670 000 Fr.
Dazu kommen noch die beiden Ge-

päckwagen (F-Wagen), je 25 000
Franken 50 000 »

Ein Bundesbahnschnellzug, wie wir
ihn zusammengestellt haben, stellt
also einen Bauwert dar von 1720 000 Fr.

Der Wert des Zuges wird um den
Preis des Speiseieageres erhöht 120 000 »

und um den des Posîioagens (Z-
Wagen), der der Postverwaltung
gehört; mittlerer Herstellungs-
preis 40 000 »

Zusammen 1 880 000 Fr.

Wenn man an die Verzinsung dieser Beträge denkt
und dafür 4 % einsetzt, wird dem Schüler vielleicht
das Defizit der SBB klarer, trotz der die Betriebsaus-
gaben weit übersteigenden Betriebseinnahmen. (Wie-
viel Zins muss für einen solchen Zug zur Jahresein-
nähme hinzuaddiert werden?) 0. ß.

Richtigstellung
einer Formel im Aufsatz „Physik des Fliegens"
in Nr. 9 SLZ (Druckfehler): Widerstand

Formzahl * Fläche * Geschw. • Geschw. * 65 g
l,36-6-6-3,14'3-3-65 g— 89,27kg

181



7.-9. SCHULJAHR
Farbige Schrift formen

Französische Zeitungen und sogar der Pariser Rund-
funk berichten uns von einer sinnvollen Neuerung im
sprachlichen Unterricht, die besonders den mehr vi-
suell veranlagten Schülern grosse Vorteile biete. Es
handelt sich um die planmässige Verwendung von
/ar ingéra Sc/iri/t/oriraera zur Kennzeichnung und Ein-
Ordnung der Deklinations- und Konjugationsendungen,
der Wortarten und Satzglieder, der Redeweisen, der
Abhängigkeitsverhältnisse usw. Der Erfinder des Ver-c O

falirens, Prof. Emil Fallek, glaubt damit den schnell-
sten und bequemsten Weg zur Erlernung der Fremd-
sprachen gefunden zu haben und wird in seiner Mei-
nung bestärkt durch die begeisterte Zustimmimg meh-
rerer Pariser Fachgrössen. Am häufigsten verwendet
Fallek die rote Farbe; sie dient zur Darstellung der
grundlegenden Tatsachen im Sprachleben. Die zweite
Farbe ist die blaue, die ja zu jener den grössten Gegen-
satz bildet. Bezeichnet z. B. die rote das männliche
Geschlecht, so wird dem weiblichen die blaue zuge-
wiesen. Als dritte Farbe dient Braun, als vierte Gelb.
Auf die lateinische Kasuslehre angewendet, würde das

neue Verfahren folgendes Bild ergeben: die Endung
des Nominativs wird überall mit roten Buchstaben
dargestellt, diejenige des Genitivs mit blauen, des Da-
tivs mit braunen usw. Es ist wohl kein Zweifel, dass
ein Lehrbuch dieser Art das visuelle Gedächtnis kräf-
tig unterstützt, ganz abgesehen davon, dass es in seiner
Buntscheckigkeit den Schüler ganz besonders an-
spricht. Wer macht einen Versuch? ^ ^ Grenchen.

AUFSATZ
Mutter erzählt von meiner frühen
Kindheit

Zu diesem Stoffe führte uns Thomas Platters Le-
bensbild. Seme Erinnerungen reichen sehr weit in die
ersten Kinderjahre zurück. Das Zusammentreffen mit
seinem reislaufenden ältesten Bruder erfolgt in einer
so frühen Zeit, dass wir uns über die Klarheit dieser
Eindrücke nur verwundern müssen: Mein Bruder
schritt auch mit einem Fuss über mich hinweg und
sprach: «Oho, Thomilin, nun wirst du nicht mehr
wachsen!» Das bekümmerte mich. — Dieses Spiel mit
dem Kleineü ist zudem noch beachtenswert, weil es
bis auf den heutigen Tag in gewissen Landesgegenden
noch üblich ist und tms selbst einst schmerzlich beein-
druckte. Was Platter aber von seiner Wanderung
durch den Schnee und die Wiederbelebung zwischen
zwei warmblütigen Männern erzählt, mag er von sei-

nen Schwestern gehört haben. Wir sind uns ja wohl
bewusst, dass die Grenze zwischen persönlicher Erin-
nerung und Nacherzählen von Anekdoten über die
eigene Jugend stark verwischt ist. Die Eltern und Ver-
wandten schmücken das Erlebnis so lebhaft aus, dass
das Kind schliesslich selber meint, den Zwischenfall
aus eigener Erinnerung geholt zu haben. Es ist von
Interesse, bei Erwachsenen zu untersuchen, welcher
Art die frühesten, zuverlässigen Erinnerungen sind.
Dabei werden wir beachten, dass oft Szenen erhalten

blieben, die dem Erwachsenen nebensächlich erschei-
neu. Meine eigenen, mit Datum belegten Erinnerungen
gehen in ein Alter von zwei J ahren und acht Monaten
zurück. Bei der Erstellung einer Wasserversorgung
erregten Feuersalamander, die in der feuchten Erde
sich bewegten, bei dem Büblein eine mit Grauen unter-
mischte Neugierde. Eine Beerdigung, deren Datum
sich auf dem Zivilstandsamt nachweisen lässt, fällt in
das gleiche Alter. Weiterhin sind faule Kirschen, die
ein Bube vom Boden aufliest, ein trinkendes und da-
bei schnaubendes Pferd, an einem Baumstamm hin-
aufkletternde Ameisen für das Kind von solcher Be-
deutung gewesen, dass es sie zu den ältesten Erinne-
rangen zählen darf. Daneben ist aus der Fülle der Er-
lebnisse vieles als unsicher auszuschalten. Jakob Stutz
beschreitet in seinen fernsten Erinnerungen (Schwei-
zer Lesebuch I) dieses Gebiet mit solcher Schlichtheit,
dass wir ihm lieber glauben als Carl Spitteier, der sich
ins erste Lebensjahr zurückerinnert, wenn wir auch
dem Genialen in diesem Dichterleben und in dieser
Dichterjugend gerne weite Konzessionen machen.

Auf diese Umstände müssen wir unsere Schüler hin-
weisen, wenn wir einige Gewähr haben wollen, dass
aus diesen Erinnerungen nicht ein unmögliches Phan-
tasiebild entsteht, das nicht befriedigen kann. Welche
Mutter erzählt ihrem heranwachsenden Sohn nicht
aus jenen Tagen, da das Büblein ihr Glück und ihre
Sorge war Und welcher Bube wird nicht mit vierzehn
Jahren noch gerne zuhören, wenn die Eltern von
jenen ersten Taten erzählen, da er mit der engern und
weitern Umwelt Fühlung nahm!

Man kann zudem durch diese Darstellungen auf-
schlussreiche Einblicke in das Verhältnis von Kind
und Eltern bekommen. Wir hören von Kinderkrank-
heiten, von Angstzuständen der Kleinen, von Ziichti-
gungen in den ersten Lebensmonaten, von unendlicher
Aufopferung und Hingabe. Der Lehrer selbst aber
betrachtet den Jungen oft mit andern Augen, wenn er
sieht, wie das Kerlchen einst mit Sorge und Not dem
Tode entrissen werden konnte und jetzt noch durch
seine Besonderheiten die Spuren schweren Siechtums
in früher Jugend nicht verleugnen kann. Nebenbei
sei darauf hingewiesen, dass stilistisch der Stoff die
Möglichkeit zur Uebung des Konjunktivs bieten kann,
wenn darauf Wert gelegt wird. (Die Muter erzählte
mir, ich sei

^4. ß., 6. Schuljahr:
Schon manchmal haben mir die Eltern meine frühern Streiche

erzählen müssen.
Unruhig strampelte ich im Stubenwagen herum, der nahe

beim Küchentisch stand. Die Mutter war nicht im Zimmer.
Plötzlich erblickte ich eine Schüssel voll Heidelbeeren. Ich
richtete mich so weit wie möglich auf. Die Luft war rein. Ich

zerrte das Tischtuch mit dem Gefäss ins Bett hinein. Den In-
halt leerte ich natürlich aus. Ah, war das ein Genuss, in dieser
Sauce herumzuplanschen. Plötzlich trat die Mutter ein. Sie

wusste nicht, sollte sie lachen oder weinen bei diesem trostlosen
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Anblick. Noch heute esse ich die Heidelbeeren mit besonderer
Vorliebe. Vielleicht hat das mit dieser Katastrophe einen Zu-
sammenliang.

Ungefähr ein Jahr später zeichnete ich mich auch als Maler
aus. Eines Sonntagmorgens stand ich in aller Frühe auf. In
der Küche fand ich die bereitgelegten Schuhe. Ich griff sofort
zur Bürste und schwarzer Schuhwichse. Mit Behagen fing ich
an, des Vaters braune Halbschuhe am Oberleder und an der
Sohle schwarz anzustreichen. Bald war das Büchschen leer.
Deshalb schritt ich zur Zahnpasta, die in der Nähe lag. Jetzt
sollten auch noch die Wände daran glauben. Bei der Türe fing
ich an. Zum Glück war die Tube bald ausgequetscht. Ich gab
die Malerei dennoch nicht auf. Droben an der Wand entdeckte
ich ein kleines Kästchen, die Hausapotheke. Mit Hilfe eines
Stuhles konnte ich ein Büchschen voll Vaselinsalbe herunter-
fischen. Sogleich begann das Werk von neuem. Ich beschmierte
mir Gesicht und Hände. Die Eltern waren freilich keine Ver-
ehrer meiner Kunst.

Auf Neujahr wollten wir nach Dietfurt ins Toggenburg fah-
ren, um den Grosseltern Glück zu wünschen. Kurz vor der Ab-
reise fiel mir ein, dass Grosspapa eine Glatze hatte. Eine solche
wollte ich mir auch verschaffen. Heimlich holte ich die Schere.

Schnipp, schnapp schnitt ich mir dicke Haarbüschel mitten aus
dem Schopf. Ich bot einen grässlichen Anblick. Zwischen zer-
zausten Locken zeigten sich kahle Flächen. Die Mutter schlug
die Hände über dem Kopfe zusammen. Es blieb ihr nichts an-
deres übrig, als mich kurzzuscheren. Beinahe hätten wir des-

wegen den Zug verfehlt.
Ein andermal sagte die Mutter: «Bringe Frau Bächli diesen

Kaktus zurück, den sie mir zur Ansicht geschickt hat!» Dieser
Auftrag führte mich aber in ein Dreifamilienhaus. An welcher
Glocke sollte ich jetzt läuten? Die Schildchen konnte ich natür-
lieh noch nicht lesen. Zur Sicherheit drückte ich auf alle drei
Knöpfe und liess nicht nach, bis das ganze Haus in Aufruhr
geriet. Heute wundre ich mich, dass die Begrüssung dennoch
sehr freundlich war.

Im Sommer hatte die Mutter in einer grossen Stande Wasser

an die Sonne gestellt. Ich spielte am Sandhaufen. Sobald ich
allein war, schlich ich mich an die Gelte heran. Natürlich
wollte ich sofort ein Bad nehmen. Es ging mir zu lange, mich
auszukleiden. Darum sprang ich mit Kleidern und Schuhen ins
Wasser. Die Mutter bemerkte den dummen Streich leider erst
zu spät. So hatte ich noch Zeit, in den nassen Kleidern herum-
zulollen. Meine Unvorsichtigkeit hatte einen schweren Lungen-
katarrh zur Folge. Ich musste ins Bett. Um mir die Zeit zu
vertreiben, schnitt ich mit einer Schere Figuren eines Kalenders
aus. Schon lange hatte es mich gewundert, was denn eigentlich
in den Kissen sei. Jetzt sollte das Rätsel gelöst werden. Ich
hieb hinein. Sofort flogen einige Federchen wirr durch die
Luft. «Schnee», meinte ich verblüfft. Ich vergrösserte das Loch.
Dann schüttelte ich den Flaum hinaus, wie ich es auf dem Bilde
von Frau Holle schon oftmals gesehen hatte. Lustig tanzten die
«Schneeflöcklein» im Zimmer herum. Freudig rief ich der
Mutter. Ich war sehr enttäuscht, dass sie nicht mit jubelte.

«Bubi, heute darfst du mit mir in die Stadt kommen!» sagte
die Mutter eines Tages. Diese frohe Kunde stimmte mich ganz
übermütig. Fröhlich trippelte ich neben der Mutter her. Bei
der eisernen Brücke, die die kleinen Bäder mit den grossen
Bädern verbindet, sah ich auf den Wogen der Limmat ein mor-

sches Stück Holz dalierschwiinmen. Es wunderte mich, ob das

Schiffchen wohl am Pfeiler zerschellen würde. Neugierig
zwängte ich den Kopf zwischen den Gitterstäben hindurch. «Vor-
wärts!» drängte die Mutter. Da musste ich mit Entsetzen be-

merken, dass ich nicht mehr zurück konnte. Ich fing jämmer-
lieh an zu schreien. Bald staute sich eine Menschenmenge um
mich. Die einen lachten, die andern schimpften. Telephonisch
musste ein Schlosser zur Stelle gerufen werden. Er sägte den
Gitterstab durch. Erleichtert atmete ich auf, als ich die Freiheit
wieder hatte.

6., 7., 8., 9. Schuljahr: Mutter erzählt von mir. Frü-
heste Jugend.

4., 5. Schuljahr: Etwas Lustiges aus meiner frühen
Jugend.

3., 4. Schuljahr: Was ich einst alles anstellte.
1., 2. Schuljahr: Als ich noch ganz klein war. *

Unterstützung der Auslandsschulen
durch den Bund

Laut einem Artikel «Bundessubvention für Privat-
schulen» in Nr. 7, Jahrgang 1936, der Schweizerischen
Lehrerzeitung beschäftigte sich die Zeitschrift «Neue
Ordnung» in ihrer Nummer vom 6. Dez. 1935 in einer
von der «Schweizer Schule» als beacfctensuiert bezeich-
neten Darstellung mit dem neuen Finanzprogramm
und schrieb unter anderem:

«Auch die Auslandschweizerschulen sollen nach
Finanzprogramm II von der Reduktion der Subventio-
nen ausgenommen sein, obwohl sie sich zumeist in
Staaten mit abgewerteter Valuta befinden und natür-
lieh auch nur in katholischen Staaten.»

Da diese Feststellung auf einen Abschnitt der er-
wähnten Darstellung folgt, worin man sich darüber
aufhält, dass das Militärdepartement eine Privatschule
für die Kinder des übrigens nur teilweise reformierten
Festungspersonals in Andermatt unterstützt, «damit
diese Kinder nicht die öffentliche Schule der katho-
lischen Taleinwohner besuchen müssen», gewinnt man
unwillkürlich den Eindruck, der Schreiber jener Zei-
len sei der Meinung, dass auch die verschiedenen
Schweizerschulen in Italien und Spanien — es gibt
übrigens auch zwei in Aegypten — nur deswegen ge-
gründet worden seien, damit die Kinder der schweize-
rischen Eltern nicht die öffentlichen Schulen eines
katholischen Landes besuchen müssen, wobei ich mir
nicht ganz klar darüber bin, ob man an gewissen
Orten annimmt, es gebe im Auslande nur reformierte
Schweizer.

Schon früher, nämlich als zum erstenmal eine solche
Unterstützung durch den Bundesrat empfohlen wurde,
stiess man hie und da auf derartige Ansichten. Ich
halte es daher für angezeigt, dieser eigentümlichen
Meinung einmal an dieser Stelle entgegenzutreten. In
den folgenden Ausführungen stütze ich mich auf die
Verhältnisse in Mailand, da mir diese am besten be-
kannt sind. An den andern Auslandsschulen sind sie
aber ähnlich.

Die Mailänder Schule ist, was die Konfession be-

trifft, momentan folgendermassen zusammengesetzt:
aj Lehrerse/ia/t: Von den 10 Lehrkräften sind, die

3 Religionslehrer nicht mitgerechnet, 6 katholisch und
4 reformiert, von den 2 Deutsch- und Geschichtsieh-
rern der Sekundarklassen 1 katholisch und 1 refor-
miert.

bj Die SchüZerseha/t weist 101 Katholiken, 87 Pro-
testanten und 44 Orthodoxe, Juden und Konfessions-
lose auf.
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Es wird gleichviel protestantischer wie katholischer
Religionsunterricht erteilt, und zwar den Protestanten
vom schweizerischen Pfarrer der evangelischen Kirch-
gemeinde in der Sakristei der protestantischen Kirche,
und den Katholiken von 2 Lehrkräften, einer Dame
in den untern und einem Priester in den obern Klas-
sen. Beide werden von der Kurie bestimmt und geben
ihre Stunden in den Räumen der Schule. Der Schrei-
her selbst ist Protestant, hat sich aber immer darüber
gefreut, dass im eigentlichen Lehrkörper auch treue
Anhänger der andern Konfession vertreten sind und
dass ebenso treue katholische Eltern von jeher ihre
Kinder unserer Schule anvertraut haben. Diese trägt
eben weder reformierten noch katholischen Charak-
ter; sie ist vor allem Scinoeizer ScZwZe, d. h. eine
Schule mit rein schweizerischem Schulvorstand, über-
wiegend schweizerischem Lehrkörper, schweizerischem
Programm und schweizerischen Lehrmitteln, die die
Schweizerkinder für die höheren Schulen in der Hei-
mat vorbereitet. Sie wie auch ihre Schwesteranstalten
wurden gegründet, damit auch im Auslande schweize-
rische Kinder im gleichen Geiste erzogen werden kön-
nen, in dem ihre Eltern erzogen wurden, damit in ih-
nen schweizerisches Fühlen und Denken erhalten
bleibe. Diese Schulen sind ja heute wohl noch der
einzige Ort im Auslande, wo die jungen Schweizer
geistig ihrer Heimat erhalten werden. Diejenigen
Schüler, die die Schulen des Gastlandes besuchen müs-
sen, werden sicher nicht in schweizerischem Geiste
beeinflusst, abgesehen davon, dass sie in den meisten
Fällen ihre Muttersprache entweder gar nicht mehr
oder doch nur noch mangelhaft beherrschen werden.
Es kann aber der Heimat nicht gleichgültig sein, ob
der Nachwuchs der heutigen Auslandschweizer unter
dem fremden Volke aufgeht. Die wichtige Aufgabe,
die diese Pioniere im Interesse ihres Vaterlandes
draussen erfüllen, ist zum Glück in den letzten Jah-
ren an massgebender Stelle immer mehr erkannt wor-
den. Die Nachricht, dass die Bundessubvention für
die Auslandsschulen nicht weiter gekürzt werden soll,
spricht dafür. Sie betrug einst 20 000 Fr. und beträgt
jetzt, sofern ich richtig unterrichtet bin, 17 000 Fr. für
sämtliche derartige Schulen, ist also jedenfalls nicht
übertrieben. Diese Nachricht hat sicher in allen be-
troffenen Kreisen die grösste Genugtuung und Freude
erweckt. Wir schätzen nicht nur den materiellen Wert
dieser Unterstützung, sondern namentlich den mora-
tischen. Die Feststellung, dass die heimatlichen Be-
hörden unsere Bestrebungen schätzen und sie auch mit
der Tat unterstützen, soweit es in ihren Kräften steht,
gibt uns Kraft und frischen Mut, durchzuhalten und
selbst willig weitere Opfer für diesen edlen patrio-
tischen Zweck zu bringen. Dass man in der Heimat
heute noch auf ähnliche Gedanken kommen kann, wie
sie eingangs angedeutet wurden, ist uns einfach unbe-
greiflich. Wir erkundigen uns hier in der Regel nicht
nach der Konfession unserer Landsleute und wissen
in der Tat vielfach nicht einmal, ob der oder jener
von unseren Freunden katholisch oder reformiert sei.
Das hat nämlich hier auch gar keine praktische Be-
deutung. Wir fühlen uns nicht in erster Linie als Ka-
tholiken oder Protestanten, als Deutsch-, Französisch-
oder Italienischschweizer, als Berner oder Zürcher,
Basler oder Bündner, wir sind vor allem Schweizer.
Protestanten und Katholiken, Deutsch- und Welsch-
schweizer bringen Jahr für Jahr, die Zeiten mögen
noch so hart sein, grosse Opfer an Geld und Arbeit,

um das Fortbestehen einer eigenen Schule zu ermög-
liehen; ja, sie scheuen sogar nicht davor zurück, auch
in diesen traurigen Krisenzeiten eine neue Schule zu
eröffnen, wo genügend Schweizer beisammen wohnen,
um sie unterhalten zu können. Eine weitgehende Un-
terstützung dieser Bemühungen durch die Heimat
kommt zuletzt immer wieder dieser zugute, so dass
dieses Geld sicher nicht nutzlos ausgegeben wird. An-
dere Staaten haben die Bedeutung dieser Institutionen
schon längst erkannt. Es möge nur erwähnt werden,
dass z. B. unser Gastland Italien ungefähr 1100 Aus-
landsschulen durch den Staat unterstützt oder gar er-
hält. Die Schweiz sollte ihre Ehre darein setzen, in
dieser Beziehmig nicht hinter andern Ländern zurück-
zustehen. Wenn man aber bedenkt, dass gegen 400 000
Schweizer im Auslande leben, im ganzen aber nur ein
Dutzend Auslandsschulen bestehen, so wird man zur
Ueberzeugung kommen, dass in dieser Hinsicht von
der Schweiz bis jetzt noch nicht zu viel getan worden
ist, dass im Gegenteil doch viel zu tun übrigbleibt.

O. FöZfce,
Direktor der Schweizer Schule in Mailand.

Aargauischer Lehrerverein
Die diesjährige BeZegiertemtersammZung des ALV

fand am 29. Februar in Baden statt. In seinem Eröff-
nungswort führte der Präsident, Hans Müller, Brugg,
aus, dass wir uns wehren müssten gegen ungerecht-
fertigte Abbaubestrebungen, die von Missgunst diktiert
sind. Die Not der Zeit zwingt ja überall zu Einspa-
rungen ; aber wir haben doch das tröstende Gefühl,
dass bei diesen Einsparungen die Behörden glück-
licherweise nicht rigoros vorgehen, soweit wir dies
verfolgen können. Der Vorsitzende hat den Eindruck,
es sei in letzter Zeit in Sachen Neuerstellung von Lehr-
mittein des Guten zuviel getan worden; denn die
Seele einer Schule sind nicht die Lehrmittel, sondern
das ist der Lehrer und wird es immer bleiben. Hans
Müller schloss sein gediegenes Eröffnungswort mitCO c?

einem warmen Aufruf zu treuer Pflichterfüllung, zu
treuer Hingabe an unsern nicht immer leichten, aber
schönen Beruf. — Anschliessend wurden Jahresbericht
und Jahresrechnung, die mit einem Aktivsaldo von
Fr. 625.— abschliesst, genehmigt. Der Jahresbeitrag
wurde auf Fr. 10.— belassen, ebenso der Beitrag an
die Aarg, Lehrergesangvereinigung mit Fr. 500.—. Die
Delegiertenversammlmig hatte dem Kantonal-Aus-
schuss die Aufgabe übertragen, die Gründung einer
Sterbefallkasse zu prüfen. Nach gründlicher Ueber-
legung kam dieser zum Schluss, dass für uns nur das
System der Solothurner in Frage kommen könnte. Da
dieser Angelegenheit aber von seilen des ALV sehr
wenig Interesse entgegengebracht wurde, so soll sie

vorläufig nicht weiter verfolgt werden. — Unter Ver-
schiedenem macht der Präsident Mitteilung von einer
Eingabe des Ostschweizerischen Berufsdirigenten-Ver-
bandes und den mit dem Zürcherischen Lehrerverein
abgeschlossenen Vertrag, der auch auf unsere Verhält-
nisse übertragen werden soll. Der Vorstand des ALV
hat diese Angelegenheit gründlich beraten und findet
mit der Delegiertenversammlung, dass für unsern Kan-
ton das Problem «Berufsdirigent oder Laiendirigent»
nicht existiert und dass die Frage der Anstellung von
Berufsdirigenten eine interne Sache ist.

Dann spricht Herr Vorsteher O. BawmgartJier, Neu-
hof, von der «iYotwe/wZigZceif der SeÄo//img einer ZJr-
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ziefUMigs&erafHRgssfeZZe». In vielen Kantonen bestehen
neben Fürsorgestellen für Anormale auch Erziehungs-
beratungssteilen, wo Eltern und Lehrer sich schwer
erziehbarer Kinder wegen beraten lassen können.
Diese Einrichtung wirkt überall segensreich. Auch in
unserem Kanton sollte eine entsprechende Institution
geschaffen werden.

Dem vom Geiste Pestalozzis tief durchdrungenen
Referat spendeten die zahlreich erschienenen Dele-
gierten herzlichen Beifall, und der Vorsitzende teilte
mit, dass der Kantonalausschuss in Verbindung mit
dem Referenten Mittel und Wege suchen werde, um
baldmöglichst auch im Aargau eine Erziehungsbera-
tungsstelle zu gründen. In Aarau ist kürzlich durch
den Verband für Anormalenfürsorge eine Fürsorge-
stelle für Anormale eingerichtet worden. Ob eventuell
mit dieser Fürsorgestelle eine Erziehungsberatungs-
stelle verbunden werden kann, wird die Zukunft
zeigen.

Dem sehr sorgfältig und mit grosser Umsicht abgefassten
Jöftres&eric/i£ des Präsidenten des ALY entnehmen wir, dass

unser Verein 1109 zahlende, 115 stellenlose und 95 Freimit-
glieder zählt. Die Tätigkeit des Kantonalausschusses und des
Präsidenten war auch 1935 wieder sehr rege. Zum ßesolduugs-
teesere bemerkt der Jahresbericht: Ein Glück für unser Schul-
wesen, unsere Besoldungen und die gesamte Finanzlage des

Kantons war die Verstaatlichung des Besoldungswesens vom
Jahre 1919 mit den 1% % staatlichen Schulsteuern. Wie bedenk-
lieh würde es heute in vielen Gemeinden ohne diese Massnahme
aussehen! — In der Budgetdebatte im Grossen Rat fehlte es

nicht an Stimmen, welche die Ausgaben überall, vor allem im
Schulwesen, kräftig beschneiden wollten. Es wurde sogar nach
einem «Finanzprogramm» gerufen, mit kräftiger Herabsetzung
der Beamten- und Lehrerbesoldungen. Aber schliesslich wurde
der Voranschlag ohne neuen Besoldungsabbau genehmigt (1923
sind unsere Besoldungen um durchschnittlich 9 % abgebaut
worden). — Auch OrtszuZagen sind bis heute in nur ganz weni-
gen Gemeinden reduziert worden. Ganz abgelehnt haben den
Lohnabbau, gemäss Antrag des Gemeinderates, Aarau und in
geheimer Abstimmung auch Brugg für 1936.

Die Zahl der SteiZe/ziose/t hat leicht zugenommen. Auf Jah-
resschluss sind noch ohne Stelle: 22 Primarlehrer (davon stu-
dieren 10), 72 Lehrerinnen (davon studieren 8), 1 Sekundär-
lehrer und 10 Bezirkslehrer, somit total 105 ; gegenüber 93 im
Vorjahre. Von den 22 neupatentierten Lehrern des Jahres 1935

haben 10 bis Ende Dezember eine feste Anstellung gefunden,
von den 13 Lehrerinnen nur 2. Im kommenden Frühjahr wer-
den sich 25 Kandidaten und 21 Kandidatinnen in Wettingen
und Aarau der Prüfung unterziehen; die Zahl der Anwärter
auf Lehrstellen wird damit neuerdings steigen. Die Zunahme
der Stellenlosen erklärt sich aus der grösseren Zahl der Neu-
patentierten gegenüber dem Vorjahre. Ebenso ist die Zahl der
stellenlosen Bezirkslehrer wieder gestiegen. Zudem ist die Kon-
trolle in bezug auf stellenlose Bezirkslehrer unvollständig. Sie
enthält nur aargauische Kandidaten. Daneben besteht aber für
diese Schulstufe Freizügigkeit, ohne dass andere Kantone Gegen-
recht halten. Im Gegenteil: die meisten haben Bestimmungen
zum Schutze ihrer Kantonsbürger gegen ausserkantonale Kon-
kurrenz erlassen. Diese Entwicklung ist bedauerlich. Unsere
Behörden werden — gezwungen durch das Vorgehen der an-
dern — sich auch mit der Frage der Einschränkung dieser Frei-
zügigkeit befassen müssen.

In der schon erwähnten Budgetdebatte im Grossen
Rat ist auch das Thema «Schülerzahlen, Klassenbe-
stände und Lehrstellen» aktuell geworden. Es ist dort
verlangt worden, dass vakante Lehrstellen nicht immer
besetzt werden sollten. Die Schülerzahl sei seit 1920

zurückgegangen, die Zahl der Lehrstellen dagegen ge-
stiegen. Wo die Schülerzahlen eine Neubesetzung
nicht rechtfertigten, sollten diese Stellen nicht mehr
bsetzi werden. Herr Erziehungsdirektor Zaugg erklärte

dazu, dass heim Volksschulwesen nur so weit gespart
werden dürfe, als es der Jugenderziehung nicht schade.
Das Errungene müsse erhalten und ausgebaut werden.
— Wir können konstatieren, dass bis heute die Nicht-
besetzung offener Stellen sehr sorgfältig geprüft und
nur dann vereinigt wurden, wenn ein andauernder
Rückgang der Schülerzahl festgestellt werden konnte.
Der Rückgang der Schülerzahl der Gemeindeschüler
hat aber noch andere Ursachen, als man gewöhnlich
annimmt. Es handelt sich in den letzten Jahren um
eine gegenüber früher bedeutend stärkere Abwände-
rung der Schüler der oberen Klassen (nach dem 5.

Schuljahr) in die Sekundär- und Bezirksschule. Den
stärksten Zuwachs an Schülern erhielt die Bezirks-
schule; die Zahl der Schulorte stieg aber nicht. Der
starke Zustrom zur Bezirksschule zwang die Sekundär-
schule auch zur Aufnahme von Schülern, die nach Be-
gabung und Leistungen unbedingt besser die oberen
Klassen der Gemeindeschule besuchen würden. Eine
schärfere Auslese wird nicht nur der Bezirks- und Se-

kundarschule bessere Arbeitsverhältnisse schaffen, son-
dern sie wird auch sanierend auf den Bestand einzel-
ner oberer Klassen der Gemeindeschulen einwirken
und dort weiteren Stellenabbau verhindern. Eine bes-

sere Verteilung der Schüler nach Begabung, Fleiss
und Willen auf alle drei Schulstufen ist notwendig
und sollte durch geeignete Auslese weitgehend mög-
lieh sein. — In einem besonderen Abschnitt spricht
der Präsident des ALV vom Verkehr mit andern Leh-
rerverbänden und mit dem SLV. Er weist auf dessen

Stiftungen und Wohlfahrtseinrichtungen hin, wirbt
mit warmen Worten für die SLZ und lädt Kolleginnen
und Kollegen, die noch nicht Mitglieder des SLV sind,
diesem Verein recht bald beizutreten. — Er schliesst
den Jahresbericht mit dem Hinweis, dass auch das

neue Jahr dem Kantonalausschuss mid seinem Präsi-
deuten wieder viel Arbeit bringen werde. Die anhal-
tende Krise mit ihren Spar- und Abbautendenzen
greift stark in das Schulwesen aller Kantone ein. Unser
Bestrehen wird dahin gehen, das Bestehende und in
jahrzehntelangem Kampf Errungene zu erhalten. Mit
Neuerungen und neuen Ansprüchen und Anforderun-
gen aller Art muss zurückgehalten werden, um das Be-
stehende nicht zu gefährden. -i.

Kantonale Schnlnaehrickten
Appenzell A.-Rh.

In der am 4. März in Bühler abgehaltenen Bezirks-
kon/erenz der Lehrer des Miffe/iande.s hielt Herr Prof.
Dr. Mäder vom Seminar Rorschach einen eindrucks-
vollen Vortrag über «Jeremias Goffhel/s Mädchen, und
Frauen». r.

St. Gallen.
In der Jahresfcon/erenz der Lehrerscha/f des ße-

sirfces St. Gallen vom 2. März in St. Gallen referierte
Herr Polizeiinspektor Kappe/er in sehr instruktiver
Weise über «IPie erhalten icir die Sicherheit der
Strasse «Jeder zurück?» Der Referent möchte den
Verkehrsunterricht in der Schule durch Lehrer ertei-
len lassen, da sie methodisch besser vorbereitet seien
als die Polizisten. In der Diskussion vertrat Herr Po-
lizeihauptmann Grüninger auf Grund eigener Erfah-
rangen den Standpunkt, dass qualifizierte Polizei-
organe die geeignetsten Lehrer des Verkehrsunterrich-
tes seien. Herr Schulvorstand Dr. jVögeli will diese
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Frage durch gemeinsame Beratungen von Behörde,
Polizei und Lehrerschaft abklären lassen. Präsident
Bosch und Aktuar Fischer traten aus der Kommission
zurück. Die Kommission wurde bestellt aus den Her-
ren Mar EfeerZe, Präsident. Kaspar Rissi, Aktuar und
Kassier (beide neu), und Jos. Müller, Gesangleiter
(bisher). -©"

Der Eegierungsrat hat eine Reorganisation der
Merkanti/afeteiZnng der Kantonssc/tuZe beschlossen im
Sinne der künftigen Führung einer 4Vakursigen Matu-
ritätsabteilung (mit Eröffnung des obersten Halb-
jahreskurses im Frühjahr 1938) und einer 4kursigen
Diplomabteilung. Die Teilung der beiden Abteilungen
erfolgt in der 2. Klasse.

Die Hauptlehrer der Kantonsschule und des Leh-
rerseminars sowie die Inhaber der Rektorats- und
Vorstandsämter sind für eine neue Amtsdauer, d. h.
bis 30. April 1939 wieder gewählt worden. -©

Die philosophische Fakultät der Universität Zürich
hat Herrn Altreallehrer GottZieZ» FeZder, St. Gallen, in
Anerkennung seiner Verdienste um Hebung des Ge-
Schichtsunterrichtes in seinem Heimatkanton und vor
allem in W ürdigung seiner ebenso hingebenden wie
erfolgreichen Arbeit im Dienste der Erforschung und
Erhaltung der st. gallisch-appenzellischen Burgen zum
EZire/tdo&tor ernannt. Wir gratulieren dem gewissen-
haften Geschichtsforscher, der am 3. März in voller
körperlicher und geistiger Rüstigkeit seinen 70. Ge-
burtstag begehen konnte, von ganzem Herzen zu der
wohlverdienten Ehrung. •©"

Ausländisches Schulwesen
Der l/onafs6er(c/zt der /ntcrriat/orea/ere Ferei/iigang

der LehrerrerZtärede (IVLV) Nr. 49, Januar 1936,
bringt aus 35 europäischen und aussereuropäischen
Ländern kurze, auf Originalberichten beruhende Mit-
teilungen über das Schulwesen und die ökonomische
Lage der Lehrer. Aus der Schweiz wird auf Grund
der Berichterstattung in der SLZ und im Bulletin
corporatif der SPR über die Herabsetzimg der Pri-
marschul-Bundessubvention und, zum erstenmal, über
den in mehreren Kantonen erfolgten Lohnabbau be-
richtet. Wir entnehmen dem reichhaltigen Monats-
bericht die folgenden, auch die Leser der SLZ inter-
essierenden Nachrichten aus den nicht an die Schweiz
grenzenden Ländern:

Bulgarien feierte im letzten November das Centen-
narium der ersten regelmässigen Schule in Gabrov.

/MwmarZ;. Ein Schulreformprojekt sieht vor,
a) die oberen 3 Klassen der Primarschule «prak-
tische» Schule zu nennen, um ihr mehr Anziehungs-
kraft zu geben, b) eine 8. Klasse beizufügen, um die
gleiche Schuldauer zu erhalten wie bei der «Mittel-
schule», und um die stellenlosen Lehrer zu beschäf-
tigen, c) im Lehrplan der Handarbeit und Körper-
erziehung vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken.

England. Das Ministerium für nationale Erziehung
hat die Subvention an die Gemeinden für Schulhaus-
bauten, die infolge der Verlängerung der Schulzeit
nötig werden, von 20 % auf 50 % der entstehenden
Kosten erhöht. Ebenso wurde der Beitrag für den
Transport der Schulkinder in ländlichen Gegenden
von 20 % auf 40 % erhöht.

Eine Gruppe von Erziehern unter dem Vorsitz der
Lady Astor hat einen «Zehnjahresplan» veröffentlicht
zur Umgestaltung des öffentlichen Erziehungswesens.

Die National Union of Teachers, in der die Volks-
schullehrer zusammengeschlossen sind 130 000 Mit-
glieder), hat den 4 bestehenden Mittelschullehrer-
Organisationen den Vorschlag zum Zusammenschluss
zu einem allgemeinen Lehrerbund gemacht.

Rolland. Die Gehälter der Lehrer sind seit 1920
zu verschiedenen Malen herabgesetzt worden; der
Abbau beträgt gegenwärtig 21,2 % bis 36,1 %. — Die
Deputiertenkammer hat die sofortige Entlassung aller
verheirateten Lehrerinnen beschlossen; eine Aus-
nähme wird gemacht bei denjenigen, die ihre Familie
erhalten müssen. Die entlassenen Lehrerinnen haben
kein Recht auf irgendwelche Entschädigung.

Folgende Tabelle zeigt die Veränderung in der
Zahl der Schulen und Schüler in den öffentlichen
und privaten Schulen:

OefEentliche
Protestantische
Katholische
Nichtkonf. Priv.

Kleine Mitteilungen
Friihlings-Skikurse.

Der Verband st. gallischer Lehrerturnvereine wird in den
kommenden Frühlingsferien voraussichtlich folgende Skikurse
durchführen.

1. Für geübtere Fahrer vom 13. bis 18. April in den Fidëriser
Heu&ergen.

2. Für Geübte und Anfänger in der Parserzn/iütte vom 20.
bis 25. April.

Eventuell wird in einer der oben erwähnten Wochen auch
ein Kurs in Arosa stattfinden.

Kosten für Kursleitung, Unterkunft und Verpflegung Fr. 45.—
(Arosa Fr. 55.—).

Anmeldungen sind bis spätestens 23. März zu richten an
Tobias Frei, Reallehrer, OheruzieiF

Ferienkurs in Ermatingen vom 14. bis 18. April 1936:
Erziehung zum Frieden.

Kollegen und Kolleginnen, welche sich für den Kurs interes-
sieren, seien nochmals auf die Nummer 9 der Schweiz. Lehrer-
zeitung vom 1. März aufmerksam gemacht. Anmeldungsfrist bis
23. März. Jede Auskunft erteilt gerne die Sekretärin des
Schweiz. Lehrerinnenvereins: Emma Eichenberger.

Schulfunk
Dienstag, 17. März: Fom Takt und Rhythmus in der ilditsife,

eine Kinderrhythmikstunde von Dr. Güldenstein. Durch Gegen-
Überstellung von Rhythmus und Takt soll das Wesen des Rhyth-
mus erkannt werden. Damit die Schüler intensiv mitmachen
können, ist die Kenntnis folgender Lieder erwünscht: Kommt
ein Vogel geflogen; Ein Männlein steht im Walde; Alle Vögel
sind schon da; Stille Nacht, heilige Nacht; Weisst du, wieviel
Sternlein stehen?; Rufst du, mein Vaterland; Z'Basel an mym
Rhy; Kuckucs, Kuckuck, ruft's aus dem Wald.

Freitag, 20. März: P/ui, der StruieeZpeter. Die Geschichte
eines Schlingels, der sich die Welt erobert hat. Sprechchorspiel
von Friedr. Hefti, ausgeführt durch die Klasse von Traug. Vogel.
Vom 4. Schuljahr an. Kommentar überflüssig! EG

Neue Bücher
(Eine Besprechung behält sich die Redaktion vor.)

Max Liehburg: Hüter der Mitte. 117 S. Verlag: Rascher & Cie.,
Zürich. Kart. Fr. 3.80.

Charles Gos: Punkt 510. Notizen eines Beobachters. 142 S., mit
10 Illustrationen. Verlag: Viktor Attinger, Neuenburg.

Zahl der Schalen Zahl der Schüler

1933 1934 1933 1934

3085
1914
2375

143

2807
1918
2381

146

— 278
+ 4
~b 6

+ 3

410592
298707
448597

17857

390403
293369
447 392

17 642

— 20189
— 5338
— 1205
— 215

7517 7252 — 265 1175753 1148806 — 26947

(Fortsetzung folgt.)
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Paul Lang: Der Sturz Historische Tragödie in 5

Aufzügen. 106 S. Dreispitz-Verlag, Küsnacht.
Frieda Tobler-Schmid: Fro/ie IFünsc/ie. 43 S. Verlag der Evan-

gelischen Gesellschaft St. Gallen. Kart. Fr. 1.50.
Wilhelm Böhm: iföZderZin und die Sc/ueeiz. Die Schweiz im

deutschen Geistesleben, Bd. 81. 127 S. Verlag: Huber & Co.,
Frauenfeld. Leinen Fr. 3.—.

Adolf Fux : Land unter GZetschern. Ein Heimatbuch aus dem
Wallis. 159 S. Schweizer Spiegel Verlag, Zürich. Geb.
Fr. 4.50.

Lucette Dubs: Der Prätendent. Charles Edward Stuart. 276 S.

Verlag: Huber & Co., Frauenfeld. Leinen.
Gustav Gedat: Auch das nennt man Lehen. 216 S. Verlag: J.

Steinkopf, Stuttgart.
Edwin Zollinger: Enrigue C. Rebsamen. El Renovador de la

Instruction Primaria en Mexico. 100 S.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Sitzung der Krankenkassenkommission des SLV

Samstag, den 7. März, raacäm. 2 I/hr, in Zürich.
1. Ein nettes übersichtliches Beitrittsformular sowie

eine neue An/.ua/ime-t/rfcimde, die das bisherige Mit-
gliedsbuch ersetzen soll, werden genehmigt. Laut Vor-
schrift des Bundesamtes muss mit 1936 die Statistik
mit bedeutenden Erweiterungen geführt werden, was
der Verwaltung erhebliche Mehrarbeit bringen wird.
Eine Vereinfachung wäre sehr willkommen gewesen.
Diese neue stark ins einzelne gehende Statistik ver-
langt vollständige Ausfüllung der Krankenscheine.

2. Auf Gesuch hin hat die Kommission für Kur-
und Wanderstationen neuerdings einen Beitrag von
Fr. 2000.— für Bureaumiete und für den Unterstüt-
ziuigsfonds gewährt, so dass auch in besondern Not-
fällen etwas für die Erhaltung der Mitgliedschaft ge-
tan werden kann.

3. Der mit entsprechendem Zahlenmaterial versehene
Ja/tresberic/it des Präsidenten sowie die ausführliche
Jahresrechnung pro 1935 werden gemäss Antrag der
Rechnungsprüfungskommission genehmigt und weiter-
geleitet. Die saubere und richtige Führung der Ge-
schäftsbücher wird als ein wichtiges Moment des Ver-
trauens noch besonders anerkannt. Die Mitgliederzahl
inkl. 43 Kollektivmitglieder beträgt 2543; sie hat utn
10 ®/o zugenommen. Die Auszahlungen an die Miiglie-
der stiegen auf Fr. 97 751.45; durchschnittlich per Mit-
glied Fr. 37.70; die Einzahlungen der Mitglieder be-

tragen Fr. 99 827.55, oder durchschnittlich per Mit-
glied Fr. 39.70. Heute haben die direkten Leistungen
der Kasse an die Mitglieder die ansehnliche Summe
von einer MiZZiora Franken. erreicht. Das umfangreiche
Zahlenmaterial ergibt, dass die Leistungen der Lehrer-
krankenkasse ganz erheblich über dem schweizerischen
Durchschnitt stehen! Die durchschnittlichen Arzt-
kosten sind seit einigen Jahren gleich hoch geblieben
(Fr. 17.—) ; die Arzneikosten haben per Mitglied eine
Erhöhung von rund 50 Rp. erfahren. — Die Monats-
bilanz per 29. Februar liegt auch bereits vor; sie er-
gibt ein befriedigendes Resultat.

4. Ein Bericht über den Tbc.-Rückversicherungs-
verband ergibt die erfreuliche Tatsache, dass die Kran-
kenkasse keine Fälle für Rückleistungen anmelden
musste; eine Reduktion der Prämien ist leider wegen
Einsprache des Bundesamtes heute noch nicht mög-

lieh ; es müssen noch die Ergebnisse von zwei weiteren
Jahren abgewartet werden.

5. Der Präsident erstattet weiter Bericht über eine
längere Audienz beim Bundesamt. Es wurden u. a.
die Tbc.-Rückversicherung, die Frage der km-Zu-
Schläge, der Prozentzuschläge zu den Minimaltarifen
für Operationen, die Differenzierung der Semesterbei-
träge für männliche und weibliche Mitglieder und die
auf 42 Tage ausgedehnten Leistungen für Wöchnerin-
uen eingehend besprochen. Diesbezügliche Anträge
sollen noch weiter geprüft und eventuell der nächsten
Delegiertenversammlung vorgelegt werden.

6. Eine Anzahl besonderer Fälle wird eingehend
besprochen und nach den vorliegenden Anträgen des
Vorstandes erledigt. Um den Eintritt von mehr als
45 Jahre alten Bewerbern eventuell zu ermöglichen,
soll untersucht werden, ob für eine Statutenergänzung
noch eine iceitere AZtersstn/e vorgeschlagen werden
könnte. Von einer Zusatzversicherung für Sport- und
Verkehrsunfälle wird abgesehen, da für Mitglieder des
SLV bei den Versicherungsanstalten Zürich und Win-
terthur bereits eine Rabattermässigung von 10 ®/o ge-
währt wird. Als Beitrag der KK an psychotherapeu-
tische Behandlung werden für alle Kantone Fr. 4.—
per Konsultation an das Mitglied beschlossen. Die
Arztrechnung wird bezahlt; dagegen hat das Mitglied
den Mehrbetrag an die KK rückzuvergüten. Als Kur-
beitrag für Kinder werden Fr. 3.— per Tag bestimmt,
falls die Tagestaxe Fr. 3.— nicht übersteigt. Die Frage
betreffend Einführung eines besondern Krankenschei-
nes für die Taggeldversicherung soll noch näher ge-
prüft werden; auch der Vertreter der Schweiz. Aerzte-
gesellschaft unterstützt unsern Wunsch, dass der Kran-
kenschein nach Abschluss der Behandlung vom Mit-
gZierZ etngeseZten und nnterscZiriehen werde. Es wird
noch zur Kenntnis genommen, dass die Stillprämie
von Fr. 20.— vom Bundesamt von 1936 an um 10 ®/o

erniedrigt wird.

Organe der Krankenkasse des SLV.

KranZcenZcassenZcommissiore :

Emil Graf, Lehrer, Zürich (Präsident); Josef In-
eichen, Rektor, Luzern (Vizepräsident) ; Heinrich
Hardmeier, Lehrer, Zürich; Heinrich Bäbler, Sek.-
Lehrer, Hätzingen; Elisabeth Bertschi, Lehrerin,Bern;
Wilhelm Erb, Lehrer, Münchenstein; Emil Fawer,
Lehrer, Nidau; Anton Künzle, Lehrer, Romanshorn;
Hans Müller, Lehrer, Brugg; Otto Leuch, Dr. med.,
Zürich; Heinz Spillmann, Dr., Apotheker, Zürich.

Forsfand:
Emil Graf, Lehrer, Zürich (Präsident) ; Josef Iii-

eichen, Rektor, Luzern (Vizepräsident) ; Heinrich
Hardmeier, Lehrer, Zürich.

Sekretariat:
Beckenhofstr. 31, Zürich 6, Telephon 21 895. Post-

checkkonto VIII22 000. Sekretärinnen: Frl. Marg.
Oberholzer, Frl. Clara Specker.

RecZtnnng.sprü/nngskom7nission:
Emil Bangerter, Sek.-Lehrer, Nieder-Gerlafingen

(Präsident); Eugen Halter, Sek.-Lehrer, Rapperswil;
Emil Meister, Reallehrer, Neuhausen; Hans Müller,
Lehrer, Brugg, Vertreter der Krankenkassenkommis-
sion.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Schweizerische Eidgenossenschaft

41 Eidgenössische Anleihe, 1936, von Er.lDD.DDD.flDD

zum Umtausch

von Obligationen der 5% V. Elektrifikations-Anleihe der Schweizerischen Bundesbahnen, 1925,

von Fr. 175,000,000, rückzahlbar am 1. August 1936

Emissionspreis für Umtausche und Barzeichnungen: 93,65°/o, zuzüglich 0,60°/o eidg. Titelstempel. — Rückzahlung 1947,
eventuell 1944.

Umtausch-Soulte: Fr. 71.90 per Fr. 1000 umgetauschten Kapitals.
Umtausch-Anmeldungen und Barzeichnungen werden vom 12. bis 19. März 1936, mittags, entgegengenommen bei den

Banken, Bankfirmen und Sparkassen der Schweiz.

Für den Fall, dass die Umtauschbegehren und die Barzeichnungen den Betrag von Fr. 100,000,000 übersteigen, behält
sich der Bundesrat vor, die Anleihe bis max. Fr. 175 Millionen zu erhöhen.

Im Falle einer Ueberzeichnung des verfügbaren Betrages unterliegen die Bar-Zeichnungen einer entsprechenden Reduktion,

Bern und Basel, den 11. März 1936. 762

Kartell Schweizerischer Banken. Verband Schweizerischer Kantonalbanken.

Diplomefür Jeden Anlaß
liefert als Spezialität

A.-G. Meuenschwander'sche Buchdrudcerei

Weinfelden (Thurg.)
Illustr. Preisliste verlangen.

für Musik, Besang,
Tennis, Radfahrer,
Turner, Schützen,

Feuerwehr,
Geflügel- und

Tierzucht, Obst- u.
Gartenbau etc. etc.

Bedarfsartikel

prompt unci gewisaenfca/it
durch du» Sanitätsgeschä/it

A. PHILIPP, SEEFELD-
STRASSE 98 / ZÜRICH
GratisfcataZog. 658

r

Grosse Auswahl
«

in billigen Schulreifyzeugen
in Neusilber und Messing, ebenso in speziellen Schul-
zirkeln in Messing.

Umdrehzirkel in Kartonetui in Neusilber und Messing.

Verlangen Sie Prospekt bei

Kern & Cie. A.-G. • Aarau
Fabrik mathemalischer Instrumente. - Tel. 112

Lieferung erfolgt durch die einschlägigen Geschäfte.

4<C8/<

Feierstunden im Garten
Lassen Sie sich hierzu gratis unsern neuen,
reich illustrierten Hauptkatalog kom-

men. Er bietet viel Anregendes, Interessantes

und Wissenswertes und ist gleichzeitig ein

willkommener Ratgeber für Gartenfreunde.

SAMEN-
ZÜRICH WEINPLATZ 3

730

+Sanitäts-+
und Gummiwaren
Krampfademsfrümpfe, Bein- u.

Umstandsbinden, Bruchbänder,

Clysospritzen, Irrigateure usw.

F. Kaufmann, Zürich
Kasernenstrasse 11 sss

Aul Wunsch illustr. Preisliste franko

Bitte

Insertionsofferte

einver lanse

Unverbindliche

Kosten-

Voranschläge.

LANDERZIEHUNGSHEIM
HOF OBERKIRCH

(Kaltbrunn, Kt. St. Gallen)
SUCHT auf Ende April (ev. später) einen
SEKUNDÄR- ODER GYMNASIALLEHRER für
Französisch, Geschichte, Italienisch, Latein,
ev. Englisch. Anmeldungen sind zu richien
an die Direktion. 75ß

TURN-
SPORT-

SPIELGERSTE
Nach den Normalien der eidg. Turnschule von 1931

Schweizer. Tern- und Sportgerätefabrik

ALDER & EISENHUT

Küsnacht-Zürich Tel. 910.905
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F.LEZZI—
L „AU PETIT SALOND

Beef/iou£nsfrasse 45, Züric/z2 — 7>/epAo/z 74.702

Auf die kommende Frühjahrs- und Sommersaison
empfehle idi mich für die Herstellung gediegener

ROBES COSTUMES MANTEAUX
zu massigen Preisen — Reicfr/iaft/pe ^usste/Zunp
soeben e/npepanpener Mode/Ze 752

Kein Beteiligter
geht leer aus

I Barprämie bis Fr. 400.- pro Person

Sofort nach Erhalt Ihrer Lösung senden
wir Ihnen ganz unverbindlich und franko J

| die Konditionen unseres grossen Prcisaus=
Schreibens.

Bis heute sind über

,15000.-
I an Gewinner vorheriger Preisausschreiben

bar ausbezahlt worden.

Verpassen Sie den letzten Einsendungstermln nicht!

Aufgabe : Welcher Name einer weit«
I bekannten Schweizer Stadt wird aus fol=

genden 7 Buchstaben gebildet?

©0®@
®0®

Losung:

Name:

Strasse:

Ortschaft:

Kuvert mit 2o Rp. frankieren. L-^-loÇl/5

| Uhrenfabrik Locarno |

S.A., Locarno
662

Schüler-
Tafeln

der bewährten Marke
«Kleeblatt» ersparen
der Gemeinde Geld,
den Lehrkräften Är-
per, den Schülern
Strafe, den Arbeits-
losen Not. 693

Mit bester Empfeh-
lung
Trümmer, Horisberger
& Co., Schiefertafel-
fabrik, Frutigen

Ernst Kassers 708

Tagebuch

des Lehrers
in 14. Auflage zum
Preis von Fr. 2.- beim
staatl. Lehrmittel-
verlag Bern und
beim Herausgeber

Walther Kasser,
Schulinspekt., Spiez

Mitglieder
berücksichtigt die

Inserenten

F

Doch mit des
Geschickes Mächten...

Sie kennen den Schluß dieses Schiller-
Wortes. Sie wissen auch, wie wahr es

ist. Handeln Sie daher Ihrer Erkennt-
nis entsprechend und legen Sie jetzt
schon einen Rettungsring bereit, der
Sie wirtschaftlich über Wasser hält,
wenn Ihnen ein Unfall zustoßen sollte:
Eine Versicherungspolice bei der
.Zürich "-Unfall.

Schon für eine Jahresprämie von nur
Fr. 30-— erhalten Sie eine Police, die
wertvollen Schutz gewährt.

UNFALL-
HAFTPFLICHT-
AUTOMOBIL-
EINBRUCH-
DIEBSTAHL-

VERSICHERUNGEN
Vergünstigungen gemäß Vertrag mit
dem Schweizerischen Lehrerverein beim

Abschluß von Unfall-Versicherungen.

Die Zentralstelle für Kolonie-

wesen Pro Juventute,
Seilergraben 1, Zürich

erleilt Auskunft über alle die Führung von
Ferienkolonien betreffenden Fragen.

Vermittelt Unterkunft/ mit und ohne Ver=
pflegung, und

nimmt Angebote zur Aufnahme von KoIo=
nien entgegen! 754

AROSA®"c!ntral
für Verpflegung u. Unterkunft für 24-30 Pers. Es empf.
sich bestens Wwe. .döp/ana/p-JosL Tel. 300. 759

Ferien im .sonnigen Spanien/
757

Palma Bay • Hotel-Pension in
Palma de Mallorca, Baiearen
Gute Schweizer Küche. Sonnenterrassen. Er-
höht am Meer gelegen, mit herrlicher Rund-
sieht auf die Bucht. Pensionspreise 4—5 SFr.

Hochwertige |
Forschung;«

Mikroskope
mit erstklassig. "Wetzlarer
Optik der Fa. Otto Seibert,
der Jüngere, Wetzlar, Ga=

rantie, 3 Objektive, 4 Oku=
lare (tyi2 Oelimm.), Ver=
gross, bis 25ocmaT, mo=
derne grosse Stativform,
weiter Mikrophototubus,
gross, rund, drehb. £en=
triertisch, Beleuchtungs«
app. n. Abbée (3 lins. Kon=
densor, Irisblende) kompl.
I. Schrank SFr. 255.—. Un=
vcrbindL vollkommen spe=
senfr. Pi obezustell. (keine
Zollgebühren usw.) direkt
durch ihre Postanstalt.
Schweizer Referenzlisten
auf Wunsch! Dr. Adolf
Schröder, Kassel (Deutsch-
land), Optische In»tium.

£anauet^
W//.0 rfV »

Bewirkt natürliche
Kräftigung für Sie
und Jhre Familie

Wir warnen vor Selbstbestrahlung bei Vorliegen einer ausgesprochenen Erkrankung ohne vorherige Befragung des
Arztes. Kranke gehören in die Hände des Arztes, und nur in solchen Fällen, wo der Arzt bei Kranken die Bestrahlung
angebracht hält, sollten die Bestrahlungen benutzt werden. — Verlangen Sie heute noch die illustrierte Broschüre
Nr. 843 mit Preisen von Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hauptpostfach Zürich No. 819.

Vorführung und Verkauf in den Elektro- und medizinischen Fachgeschäften.



ß-ro/Ud£ - ftdw für die mue
Für die

Unterstufe
Kl.Ornamentfeder

Pfannenfeder 43

Cito Kugel 46
sl 4

Für die
Mittelstufe

Rustîca-
8reitfedern

rechts geschrägt
37 und 647 grau

Federmuster und Anleitung kostenlos durch: Ernst Ingold

Rusfica-
ßreitfedern

(Inks geschrägt
39 und 648 grau

Herzogenbuchsee

Darlehen
über Fr. 785 974.- sind bis heute ausbe-
zahlt worden. Schreiben audi Sie heute
noch vertrauensvoll an M. H. Schmid,
Handelsagentur, Zürich 2, Bleicherweg 38
(Rüdeporto beilegen). 718

PROJEKTION

Epidiaskope

Mikroskope

Mikro-Projektion

Filmband-Projektoren

Kino-Apparate

Alle Zubehör

471

Prospekte und Vorführung durch

Ausschneiden
Für Rat und Bedarf
auf persöiilich-hvgi-
enischem Gebiet wen-
den Sie sich vertrau-
ensvoll an das 726

Institut Hygiena IG, Hsrisau 2

an Beamte bis zu Fr. 500.-
gewährt Selbstgeber ge-
gen Ratenrückzahlung.
Offerten mit Rückporto
(20 Rp.) unter Chiffre
L 9536 K an Publicifas,
Zürich. 73

IN DEN

FERIEN ZU

UNSEREN

INSERENTEN

TELEPHON" 39*-7i
BAHNHOFSTR.40

STADTHALLE ZÜRICH

Çridi
Hîundaet-tjdmalfpiel in 3 Ttufjügen

für Kinder und solche, die Kinder liebhaben.
Nach der Erzählung von Johanna Spyri für die Bühne

bearbeitet von ^o/z. Aater, I^ehrer in dc/fowz/.

Sonntag, den 22. Mär?, nachmittags 4 Uhr

dargeboten vom Dramat. Verein und Schülern von Adliswil.
Eintritt: Erwachsene Fr. 1.50, Kinder 70 Rp.

Biliettsteuer inbegriffen. 763

Verheiratet?
Freilich! Dann ver-
langen Sie meine neue
illustrierte Preisliste
L 101 über Sanitäts-
waren gratis ver-
schloss. Vertrauens-
haus seit 1910. 431

Sanitätsgeschäft P. HObseher

Zürich 1, Seefeldstr.4

722

Minerva2aa,
|s^rMahjrität£g£f

Hafideisdlplom

Kollegen, werbet für Euer Fachblatt

4->
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Sestempfohfene ScAufen und Institute für /unge ieuie

Bellariastr. 7B

Zürich 2Zur Manegg
Töchterinstitut mit sorgfältig ausge-
bauter Fortbildungsschule für
interne und externe Schülerinnen,
auch Vorbereitung auf die Zürcher
Mittelschulen. / Gesundes Gemein-
schaftsieben. 672

Prospekte und Empfehlungen bei der
Leiterin Fräulein M. Hitz.

YvonandTöchterpensionat Sprach-
und Haushaltungsschule
Schüller-Guil let am Neuenburgersee. — Französisch, 6-
und 12-monatige Hauahaltungs- und Kochkurse mit ab-
schliessendem Zeugnis. — Verlangen Sie Prospekt. 618

Knaben-Institut «CLOS ROUSSEAU»
DRESSIER bei Neuchâtel

Griincdicfce Friernung der /ranzösiscTien Spreche. £ng-
Zisch, italienisch im Pensionspreis inbegriffen. Forhe-
reitun^g au/Bahn, Post, Bank, Handel u. technischeBeru/e.
Semester-Anfang Mitte April. — Carrel-Qninche &
Fils, Bz"refc<ion und Besitzer. TeZephon 77.130. t»52

HftNDELSHQF ZÜRICH
MaSNlâSTfUVM

IVIaturitäts-

Torbereitung
Handelsschule

mit Diplom

Abend-Gymnasium

Abend-Technikum

PROSPEKTE GRATIS
4S4

J
CANOTA - Landwirtschaft!. Lehrgut

für gebildete junge Alädchen für Haushalt,
Oarten, Obstbau und Landwirtschaft zwecks
Berufsbildung sowie für Freundinnen des

Landlebens und Tierliebhaberinnen. Schwim=
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Was wir wollen
Von TA. Re&er, Kantonsschule Zürich.

Es gibt nichts Wichtigeres als eine vortreffliche
Erziehung der Jugend. Diese Erkenntnis ist weit ver-
breitet, aber trotzdem stehen auch die kultiviertesten
Völker erst am Anfang einer wirklich menschenwür-
digen Jugenderziehung. Man könnte versucht sein,
demgegenüber auf viele schultechnische Errungen-
Schäften unserer Zeit hinzuweisen (Schulhausbauten,
schulärztliche Behandlung, sportliche Anlässe u.a.m.).
Solche wertvollen Einrichtungen erhalten aber nur
ihre Bedeutung als Mittel zu höheren Zwecken. Wor-
auf muss alle gute Erziehung abzielen? Es ist nicht
möglich, im Rahmen dieser Ausführungen die Tiefe,
Breite und Bedingtheit der sich dabei stellenden Pro-
bleme auch nur in Titeln zu nennen, doch lässt sich
die Richtung mit zwei Worten umreissen. Erziehen
heisst einerseits Verständnis wecken für die eigene
Seele und diejenige anderer Menschen, andererseits
und in Verbindung damit die Schärfung von Kritik
und seihständigem Urteil. Kürzer und im idealen Sinn
ausgedrückt, bedeutet dieses Doppelziel: Liebe und
wissenschaftlicher Geist. Dieser Geist äussert sich in
der vorurteilslosen Prüfung, im genauen Beobachten,
Durchdenken und am Ende im wohlüberlegten Urteil.

Die rein intellektuelle Erkenntnis dieser Bildungs-
ideale genügt durchaus nicht, das Herz der Erzieher
inuss davon ergriffen sein. Erst wenn sich die Zahl
der wesentlich Erkennenden und aus seelischer Tiefe
Schaffenden vertausendfacht hat, ist Aussicht vor-
handen, dass sich die Menschheit aus Schwäche und
Irrtum langsam erheben kann. Das wird schon einmal
so kommen, denn «alle Kreatur wird mit der Geisel
Gottes geweidet» (Heraklit). Bei vielen Menschen
setzen sich aber schon heute derartige Einsichten
unmittelbar um in den Willen zur Tat.

Die Erziehung der Jugend zu gegenseitigem Ver-
ständnis und darüber hinaus zur Menschenliebe fällt
hauptsächlich dem Elternhaus und der Kirche zu.
Die Schule kann mithelfen, doch soll ihr Einfluss
dabei nicht überschätzt werden. Hauptaufgabe der
Schule ist viehnehr die Erziehung der Schüler zu
objektivem Urteil und zur Selbständigkeit. Der wis-
senschaftliche Geist, der den Forscher besonders
kennzeichnet, sollte nicht nur das selbstverständliche
Lehrziel der Hochschule sein, sondern auf allen
Schulstufen herrschen und von dort ins praktische
Leben hinausgetragen werden.

Voraussetzung zur Erreichung des der Schule ge-
setzten Zieles ist ein günstiges Verhältnis zwischen
dem Lehrstoffumfang und der zu seiner Bewältigung
nötigen Zeit. Die unterste Schulstufe steht dabei am
besten da. Der Stoff wird in den ersten Schuljahren

den Kindern im allgemeinen bei klugem Masshalten
unter ständiger Bezugnahme auf das praktische Leben
methodisch geschickt übermittelt. Die nächste Schul-
stufe (Sekundär-, Bezirksschule, Progymnasiuni) zeigt
schon den Anfang des grossen Leidens der Stoffüber-
fülle. Die Forderungen von aussen (Berufe) und von
oben (höhere Schulen)' sind oft schon so gross, dass
bei den obersten Klassen die Gefahr der Verfäche-
rung und Ueberlastung auftritt. Bei den höheren
Schulen (Gymnasien A, B, C) überwuchert sehr häu-
fig der Stoff und fehlt es an Zeit. Die bekannte Schul-
müdigkeit vieler Gymnasiasten hat nicht immer ihren
Grund im Pubertätsalter, sondern ist oft die Folge
von Ueberladung mit halb- oder ganz unverdautem
Lehrstoff. Die gründliche Erziehung zu selbständigem
Denken und Handeln kommt dabei zu kurz. Es kom-
men nicht weniger Schulstunden und Schuljahre in
Betracht, wohl aber eine bessere Ausnützung der zur
Verfügung stehenden Zeit. Die Hochschule stellt die
höchsten Forderungen für die Ausbildung des wissen-
schaftlichen Geistes, trotzdem haben es ihre Studie-
renden in gewisser Hinsicht leichter als die Gymna-
siasten. Der Lehrstoff gehört nicht mehr zehn ganz
verschiedenen Fächern an, sondern nur noch einer
kleinen Auswahl, die meist den Wünschen und Ver-
anlagungen der Lernenden entspricht. Was an Breite
abgeht, wird an Tiefe gewonnen, ein weiterer Vorteil.
Dazu treten Seminarien und Laboratorien, welche
die tatsächliche Verarbeitung des Stoffes ermöglichen.

Man kann ohne Uebertreibung sagen, dass die Mit-
telschule (die drei Gymnasialtypen) von allen Schul-
stufen die schwersten Bedingungen hat und dass ihre
Schüler häufig weit länger und angestrengter arbeiten
müssen als ihre Eltern im Beruf. Eine strenge Schule
ist schon gut, doch ist ein Uebermass an reproduktiver
Schularbeit schädlich und läuft einer guten Erziehung
zuwider. Es gibt nur einen Weg zur Schaffung gün-
stigerer Verhältnisse, das ist der Abbau des obligato-
rischen Lehrstoffes. Diese Forderung ist schon oft er-
hoben worden, und es hat nicht an Bemühungen ge-
fehlt, den Stoffabbau durchzuführen; bis heute ohne

grossen Erfolg. Da und dort sind wohl kleine Ver-
besserungen erzielt worden, doch hat nirgends ein
durchgreifender Erneuerungswille bedeutenden Fort-
schritt gebracht. Eine Reihe wertvoller Reformvor-
Schläge der letzten zwanzig Jahre beweisen aber, dass

die Mittelschule verbessert werden sollte und könnte.
Es ist an dieser Stelle nicht möglich, die mancherlei
zum Teil wohlbekannten Hemmungen zu beschreiben,
welche die Höherentwicklung unserer Gymnasien
bremsen.

Nach langer Zeit hat es aber doch einen Ruck ge-
geben, und das festgefahrene Fuhrwerk hat sich schon
ein wenig bewegt. Rektor Fischer hat in seiner be-
kannten Rede (1932) die Stelle deutlich genannt, wo
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angesetzt werden soll: Wir müssen den Lehrstoff
sichten und mit Bedacht das Wesentliche, für unsere
Stufe Elementare auswählen. Das ist eine schwierige
Aufgabe, denn das Gymnasium hat ein doppeltes
Ziel. Es geht um die Vermittlung einer in sich abge-
schlossenen Mittelschulbildung und dazu um die spe-
zielle Vorbereitung auf die Hochschulstudien. Die
Vertreter der Hochschule sollen uns darum zunächst
sagen, was sie von den Leistungen des Gymnasiums
erwarten.

Der Verein Schweizerischer Gymnasiallehrer (VSG)
hat das Signal gehört, und dessen Vorstand hat sich
unverzüglich an die Arbeit gemacht. Zu den Jahres-
Versammlungen 1932 und 1933 waren eine Reihe von
Professoren der Hochschulen eingeladen, um über
das Thema «Gymnasium und Hochschule» von ihrem
Standpunkt aus zu sprechen. Das waren interessante
und anregende Vorträge, deren Wirkung aber doch
nicht so tief ging, wie es wünschenswert gewesen
wäre. Einige Dozenten behandelten das Problem zu
allgemein, so dass nichts wesentlich Neues heraus-

sprang. Andere Votanten brachten wohl konkrete
Vorschläge, gaben dabei aber zu erkennen, dass es
sich nur um persönliche Ansichten handle. Eine ge-
schlossene Meinung der Hochschulen oder wenigstens
Teile ihrer Lehrkörper, die neue Wege hätte weisen
können, trat zu wenig in Erscheinung. Diese Worte
sollen den Dank und die Anerkennung gegenüber den
betreffenden Referenten in keiner Weise schmälern.

Schliesslich hatte man genug Vorträge gehört und
empfand das Bedürfnis nach Taten. Der Vorstand des
VSG wies deshalb das Problem «Gymnasium und
Hochschule» zur Weiterbearbeitung an seine einzel-
nen Sektionen mit dem Auftrag zu prüfen, wie die
Stoffauswahl am besten geschehen könnte. Zu diesem
Zweck wurden an die Fachverbände verschiedene
Fragen gerichtet, wovon die Frage 2 am wichtigsten
ist und folgenden Wortlaut hat: «Lassen sich Grund-
sätze finden, nach denen — unter Verzicht auf VoR-
ständigkeit und geschlossenen geschichtlichen Zusam-
menhang — der Stoff so ausgewählt werden kann, dass
die für das Hochschulstudium unentbehrlichen gei-
stigen Fähigkeiten besser entwickelt werden als bis-
her?»

Unsere Vereinigung der Naturwissenschaftslehrer
hatte schon vorher in diesem Sinn das Thema der
Lehrstoffprogramme aufgenommen. In den Jahren
1933—1935 wurden Stoffverzeichnisse in Physik, Che-
mie und Biologie für die Gymnasialtypen A und C

ausgearbeitet und schliesslich an der letzten Jahres-
Versammlung gutgeheissen. Diese Programme nennen
unter Verzicht auf methodische Anordnung den Stoff,
der an einer gutgeführten Mittelschule durchgearbei-
tet werden kann. Wir, d. h. Vorstand und Programm-
kommission, wollten eigentlich Minimalprogramme
aufstellen; es zeigte sich aber, dass das bei unseren
vielerlei Schularten und Schulzielen zur Zeit unmög-
lieh ist. So sind nun «Normalprogramme» zustande
gekommen. Wir schätzen uns glücklich, dass wenig-
stens dies gelungen ist, denn die Einigung war nicht
leicht.

Unsere Arbeit ist vor einigen Wochen an 90 Hoch-
schulprofessoren der naturwissenschaftlichen Fächer
abgegangen, mit einem ausführlichen Begleitschreiben
versehen. Darin werden die drei folgenden Fragen
gestellt :
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«1. Sind Sie der Meinung, dass der aufgeführte
Stoff notwendig und ausreichend ist für die natur-
wissenschaftliche Schulung aller Gymnasiasten im
Sinne einer richtig verstandenen allgemeinen Bil-
dung? (Allgemeine Hochschulvorbereitung.)

2. Halten Sie die Erfüllung der vorliegenden Lehr-
stoffprogramme ausreichend zur Vorbereitung auf die
naturwissenschaftlichen Vorlesungen und Uebungen
der ersten Hochschulsemester? (Spezielle Hochschul-
Vorbereitung.)

3. Können Sie Vorschläge zur Verbesserung dieser
Stoffprogramme machen, und wie begründen Sie die-
selben?»

Es sind als vorläufige Antwort bereits gegen zwan-
zig aufschlussreiche Briefe eingegangen, und andere
werden folgen. Im kommenden Mai soll eine gemein-
same Aussprache der Hochschulprofessoren mit den
Gymnasiallehrern naturwissenschaftlicher Richtung
stattfinden, an der im Mittelpunkt das Thema «Stoff-
auswahl» stehen wird.

V as wollen wir damit erreichen? Es handelt sich
zunächst um eine verhältnismässig kleine und eng-
begrenzte Aktion der Naturwissenschaftslehrer, die
für ihren Unterricht wertvoll ist. Dann ist es aber
auch ein Beitrag zum weiteren Problem der «Bezie-
hungen zwischen Gymnasium und Hochschule», das
den ganzen VSG und ebenso die Hochschule angeht.
Wir machen einen ernsthaften Versuch zur Kürzung
des obligatorischen Lehrstoffes, wozu uns die Hoch-
schule helfen soll. Damit wollen wir die Bedeutung
des naturwissenschaftlichen Unterrichtes am Gymna-
sium nicht beeinträchtigen, sondern heben. Es soll
vom Stoffumfang abgestrichen werden, um für den
wertvoEeren Teil des Unterrichts Zeit zu gewinnen,
nicht um Stunden einzusparen. Das sei deutlich ge-
sagt, um Missverständnissen vorzubeugen. Wir wollen
vermehrte Gelegenheit schaffen für die Selbstbetäti-

gung der Schüler. Eine teilweise Kürzung der theo-
retischen Abschnitte ist tragbar, sofern die Hoch-
schule damit einverstanden ist; wir verlangen aber
mehr Praktiken, mehr Laboratoriumsübungen und
mehr selbständige Schülerarbeiten (in Uebereinstim-
mung mit Wünschen aus Hochschulkreisen). Zu einem
derartigen naturwissenschaftlichen Unterricht braucht
es aber viel Zeit. In dieser Hinsicht kommt also kei-
nerlei Kürzung in Frage, wohl aber die Vermehrung
von Schülerübungen. Es handelt sich um die bessere

Ausbildung der Beobachtung, des Nachdenkens und
Urteilens und damit um die ausserordentlich wichtige
Entwicklung des wissenschaftlichen Geistes. Der Bil-
dungswert der Naturwissenschaften liegt gerade auf
diesem Gebiet, und so angewandt, steht er keinem
anderen Fache nach.

Wir wollten mit den obigen Ausführungen unsere
Bestrebungen und unsere derzeitige Arbeit in den

grossen Zusammenhang der Erziehungsprobleme ein-
reihen und dabei auseinandersetzen, dass es sich um
einen Teil der notwendigen und sicher einmal kom-
menden Gymnasialreform handelt. Was wir wollen
und warum wir es wollen, ist für uns gebieterische
Erkenntnis, und viele Kollegen stehen uns tatkräftig
zur Seite. Es gilt einen kleinen, aber entschiedenen
Schritt vorwärts zu tun zur Verbesserung der Jugend-
erziehung, der grössten Aufgabe aller Zeiten. Wir
rufen jedes Mitglied unserer Vereinigung und alle
unsere Facbkollegen an den Hochschulen auf zu freu-
diger Mitarbeit.
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Vom MundWerkzeug verschiedener
Bienen Von //. stucfa", Ruti (Zeh.).

Dass die Honigbiene (Apis mellifica) trotz ihrer
scheinbaren Formbeständigkeit unter den andern
Lebewesen keine Ausnahme macht und sich langsam
aber stetig weiterentwickelt, wurde an dieser Stelle
an Hand des Sporns am dritten Bein gezeigt, welcher
bei der Puppe deutlich vorhanden ist, der Imago aber
vollständig fehlt. Von allen Organen aber, welche ge-
eignet sein können, uns vom Aufstieg der Bienen zur
heutigen Vollkommenheit Kunde zu geben, sind wohl
die Mundwerkzeuge etwas vom Interessantesten, be-
sonders schon deshalb, da ihre Höherentwicklung
Hand in Hand mit derjenigen der Blütenpflanzen
gegangen ist. Dies so, dass einerseits die Bienen sich
«ihre» speziellen Blumen zum alleinigen Besuche
züchteten, und anderseits, dass sie durch die zuneh-
mende Kompliziertheit der Blüten gezwungen wur-
den, ihre Organe zu vervollkommnen.

Dass durch die erwähnten Anpassungen gewisse
Bienen eine Art Monopol auf einzelne Blüten be-
kamen, sehen wir zum Beispiel beim roten Wiesen-
klee, der eine ausgesprochene Hummelpflanze ist. So
wurde es nötig, nach einem überseeischen Lande ein-
zelne Hummelkolonien auszuführen, da sich der dort
angepflanzte Klee sonst nicht erhalten konnte. Eben-
so reicht die Verbreitung des Eisenhutes gerade so weit
wie das Vorkommen der Hummeln, welche vorwie-
gend gemässigte und kalte Zonen bewohnen. Ihr hoch-
differenziertes Mundwerk befähigt sie zum erfolg-
reichen Besuche der kompliziertesten Blütenformen.

Wenn wir nun im Frühjahr oder Sommer auf
Löwenzahn und andern Blumen verschiedene Bienen
erbeuten, die wir, wenn es sich um wilde, d. h. ein-
same oder solitäre Bienen handelt, leicht als solche
erkennen an ihrer Behaarung, Vierflügligkeit und
am Pollensammeln, so können wir durch die Be-
trachtung ihrer Mundteile ziemlich rasch Gewissheit
bekommen, ob es sich um eine primitive oder eine
hochentwickelte Biene handelt. Wenn auch die heute

lebenden solitären Bie-
nenarten keine direk-
ten Vorfahren von Apis
mellifica sein können,
so sind sie doch Seiten-
zweige am Stammbaum
und wir dürfen anneh-
men, dass die Entwick-
lung der Honigbiene
und damit auch ihrer
Mundwerkzeuge unge-
fähr die Stufen durch-
schritten hat, welche
uns die verschiedenen
heute lebenden Bienen-
arten zeigen.

Betrachten wir zu-
erst einmal die Mund-
teile unserer Honig-
biene bei schwacher

Vergrösserung (Abb. 1), um nachher besser zu ermes-
sen, welchen Fortschritt die Natur gemacht und wel-
clien ungeheuren Zeitraum sie dazu benötigt haben
muss:

1. Die Zunge (Ligula; vgl. die Erklärung der
Buchstaben am Schluss) als vorderer Teil der Unter-

lippe (Labium). Sie macht etwa zwei Drittel der
letztern aus, und ihre Länge ist etwa das Zwanzig-
fache der Breite. Die Lippentaster (Palpus labialis)
erreichen etwa die halbe Länge der Zunge, und ihre
abstehenden Endglieder sind viel kürzer als die zwei
ersten.

Abb. 2. Mundwerk einer Halictus-Biene. 15 fach.

2. Die Unterkiefer (Maxillen) reichen etwa so weit
wie die Lippentaster und bilden beim Nektarsam-
mein mit diesen zusammen eine Röhre, in welcher
die Zunge wie ein Pumpenstössel auf und ab bewegt
wird. Die Unterkiefertaster (Palpus maxillaris) sind
ganz rudimentär, sehr kurz und ungegliedert.

3. Die Oberkiefer (Mandibeln). Bei ihrer Betrach-
tung und Vergleichung mit denen der wilden Bienen
müssen wir bedenken, dass im Bienenvolke nur ein
weibliches Wesen lebt, das einer solchen Biene ent-
spricht, nämlich die Königin. Dann stellen wir fest,
dass die Mandibeln gezähnt sind, der Zahn ist je-
doch bei Apis mellifica nicht gerade besonders her-
vortretend. Immerhin bietet dieser Teil wenig Inter-
essantes, da eben die Mandibeln nicht beim Blumen-
besuch, sondern im «Haushalt» gebraucht werden und
deshalb nicht nötig hatten, sich stark zu verändern.
Nehmen wir nun die Mundteile einer etwas primi-
tiven Biene vor. Da sind z. B. die Halictus-Bienen,
eine sehr artenreiche Gattung, zwar nicht der ur-
sprünglichsten, aber immerhin ziemlich tiefstehen-
der solitärer Bienen, welche in Erdröhren nisten, die
sie mit Vorliebe auf festgetretenen Wiesenpfaden an-
legen. Man findet sie bei einiger Aufmerksamkeit
viel häufiger als man annehmen könnte, — die Bienen
eher als die Nistplätze! Sie verteidigen sich eifrig
mit ihren Kiefern, die sie weit öffnen, die uns aber
nicht gefährlich werden. Ebensowenig brauchen wir
ihren Stachel zu fürchten. Erstens ist er ja ein Lege-
Stachel für die Eier, wie bei der Bienenkönigin, die
bekanntlich sehr selten Menschen sticht, und zwei-
tens wäre er wohl auch zu schwach, um in unsere
Haut einzudringen. Ihr Mundwerkzeug ist hl Abb. 2

wiedergegeben, und wir vergleichen die Teile mit
dem vorhergehenden Bild:

1. Die Zunge. Fast erkennen wir sie nicht, sie
macht nur etwa den fünften Teil der Unterlippe aus
und ist kaum länger als breit. Bei den primitivsten
Bienen (Prosopis- oder Maskenbiene) ist sie ähnlich
wie bei den Grabwespen, von welchen die Bienen
abstammen, breiter als lang. Links und rechts be-
merken wir die Nebenzungen (Paraglossa), sie sind
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nicht zu verwechseln mit den Tastern, wie das in
altern Werken etwa noch zu sehen ist, wo die Lippen-
taster als Nebenzungen angegeben sind. Die Taster
sind hier zwar auch viergliedrig, aber die Länge ist
bei allen Gliedern ungefähr dieselbe und die Taster
übertreffen an Länge die Zunge.

2. Unterkiefer: Sie reichen etwa so weit wie die
Zunge, aber an dieser Länge hat der Stamm (Stipes
einen verhältnismässig viel grösseren Anteil als bei
Apis mellifica, wo der äussere Lappen stark in die
Länge gezogen erscheint. Am auffälligsten aber sind
die Kiefertaster, die, an Länge die Kiefer weit über-
ragend, zudem deutlich sechsgliedrig sind. Vielleicht
haben wir aber nicht gleich das Glück, eine Halictus-
biene zu erwischen. Es treiben sich da auf den Blu-
men noch so viele Bienen und bienenähnliche Wesen
herum, dass wir von der Mannigfaltigkeit ganz ver-
wirrt werden, wenn wir dieses Gebiet der Schöpfung
erstmals betreten. Wir können aber allerlei Unter-
schiede feststellen: Einzelne dieser Tierchen gleichen
nahezu unserer Honigbiene oder sind sogar zum Ver-
wechseln ähnlich (Andrena-Arten), während andere
wieder so abweichende Gestalt haben, dass wir sie
überhaupt nicht als Bienen erkennen werden. (An-
thidium strigatum ist 5—6 mm lang, kugelig, fast
kahl, schwarz mit gelben Querflecken am Abdomen,
nur die Haare auf der Bauchseite, die zum Pollen-
sammeln dienen, erinnern an die Zugehörigkeit zu
den Bienen). Sodann unterscheiden wir wieder Bien-
chen, die den Pollen an den Schienen heimtragen,
von solchen, die ihn, wie erwähnt, am Bauche in
solchen Massen aufstapeln, dass sie dadurch ein ganz
verändertes Aussehen bekommen. Auch treten andere
wieder durch die Länge ihrer Fühler hervor. Aber
wer wollte feststellen, ob es sich bei diesen vielen
Formen jeweils um hochentwickelte oder primitive
Bienen handle?

Die Betrachtung der Mundteile gibt uns hier bald
etwas festen Grund unter die Füsse. Da treffen wir
z. B. ein Mundwerk, das eine lange Zunge mit Löffel-
chen, daneben lange Taster wie bei Apis mellifica auf-

Abb. 3. Mundwerk einer höherstehenden, solitären Biene

(Osmia?). 15 fach-

weist (Abb. 3). Sobald wir aber unseren Blick den
Unterkiefern zuwenden, erkennen wir an den langen,
gegliederten Tastern, dass doch noch ein grosser Ab-
stand dieses Bienchen von unserer Honigbiene trennt.
Auf diese Weise könnten wir alle gefundenen Bienen-
wesen in eine Reihe stellen, um eine Stufenleiter zu

erhalten, wenn nicht die Sache leider einen Haken
hätte: Wie eingangs angedeutet, steht nämlich die
Hummel in bezug auf die Mundteile höher als die

Abb. 4. Mundwerk einer Hummel. 10 fach.

Mandibeln der

Halictus-Biene^

Honigbiene, und doch möchten wir ihr nicht ohne
weiteres den ersten Platz einräumen, denn wenn wir
neben den Mundwerkzeugen den Nestbau und das
Familienleben betrachten, so sinkt die Hummel mit
ihren kugeligen Einzelzellen und der Unmöglichkeit,

als Familie den Winter
a/U zu überdauern, sofort

wieder weit unter un
sere Honigbiene. Sol
che und andere «Un

/Z? stimmigkeiten» verun
möglichen uns, einei
einwandfreien Stamm
bäum der Bienen auf
zustellen, immer wie'
der, und wir müssen
uns damit abfinden,
dass wir mit unserm
menschlichen Geiste
kaum je imstande sein
werden, alles nach
Wunsch in Einklang
und sinnvollen Zusam-

menhang zu bringen, wenn wir auch ahnen, dass all
diese scheinbaren Widersprüche in Wirklichkeit keine
sind.

Li: ligula (Zunge). La: labium (Unterlippe). PI: palpus
labialis (Lippentaster). Pa: paraglossen (Nebenzungen). M.:
maxillen (Unterkiefer), st: stipes (Stamm). P.m.: palpus
maxillaris (Kiefertaster).

Literatur: Friese: Die europäischen Bienen.

Mandibeln von
Apis nellificia

Vereinsmitteilungen
Die Herausgabe von Nummer 1 der «Erfahrungen» 1936

musste leider bis heute verschoben werden. Der neue Vertrag
mit der SLZ hat uns eine beträchtliche finanzielle Mehrbela-
stung gebracht, so dass wir anfangs dieses Jahres eine vorüber-
gehende Kürzung des Umfanges unserer Zeitschrift ins Auge
fassen mussten, um die Vereinskasse nicht auszuplündern. Wir
ersuchen deshalb, die Verzögerung gütigst zu entschuldigen. Es
ist nun aber doch Aussicht vorhanden, dass die «Erfahrungen»
auch in diesem Jahre wieder im vollen Umfange erscheinen
können. Eine notwendige Massnahme dazu ist allerdings die
Herabsetzung der Autorenhonorare auf den früheren Betrag
von Fr. 5.— pro Spalte. Wir bitten, bei dieser Gelegenheit alle
Kollegen, unser Vereinsorgan nicht nur zu lesen, sondern es
auch mit Beiträgen für den Druck zu versehen. Wir danken im
voraus allen Mitgliedern, die sich um die Hochhaltung der
«Erfahrungen» verdient machen. Vorstand und Redaktion.
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